
Tabari's Korancommentar. 

Von 

0. I,otl1. 

Tabair stellt in seiner Person den Gipfelpunkt der ganzen 
altislamischen Wissenschaft dar. Mit einem ungewöhnlich langen 
Leben, wie es solchen, die es würdig anzuwenden verstehen, oft 
zu Theil wird, begnadet (von 224 bis 310 d. H.), hat er in der 
ersten Hälfte dd-selben den ganzen theils schon schriftlich nieder- 
gelegten, theils noch lebendigen Stoff der Ueberliefemng in sich 
aufgenommen, hat alle grossen Centren des geistigen Lebens von 
Persien bis Aegypten der Reihe nach besucht und sich schliesslich 
in Bagdad niedergelassen, um die andre Hälfte seines Lebens der 
Lehrthätiglreit und dem Schreiben zu widmen. Den ICoran, die 
Tradition und Geschichte, das Recht, die arabische Sprache und 
Literatur l) umfasste sein Wissen in einer nie wieder 
vielleicht uberhaupt nie dagewesenen Vollkommenheit. Es  war 
aber nicht die blosse Freude an der Gelehrsamkeit oder am Ruhm, 
welche ihm diesen beschwerlichen Bildungsgang auferlegt llatte. 
Das Leben der Gelehrten seiner Richtung bewegte sich in voller 
Harmonie- Die höchsten Aufgaben der Wissenschaft deckten sich 
für sie mit den höchsten Zwecken des Daseins. Die Lebensführung 
nach dem Gesetz War als die einzige Bürgschaft des ~ ~ i l ~  in dieser 
und jener Welt das Ziel, welchem das geistige Ringm der ersten, 

ganz pharisäischen Jahrhunderte des Islams überhaupt es fand seinen 
in den SOgOn&mten RechtsSystemen der Possen Imhme. Tabarf gehörte Ursprünglich der schule des ,&fi4 

an; aber er war eine Zu gross .Und tief angelegte ~ ~ t ~ ~ ,  um sich 
bei der Autorität zu beruhigen: die beste zeit und &ft seines 
Lebens setzte er 'daran, sich selbst da Charakter eines rmhm 
mu&ahid zu erwerben sich das Recht ZU verdienen, selbstii,ndig 
pfifend und u*heilend an die Urquellen des Gesetzes zur~ckzu. 
--- 

1) Man erzählt von ihm, d 
v O r l ~ s u n ~ n  über schwierige dto Dichter hiolh. Die zahlreichen a ~ d i c h t - . F r a ~ m ~ ~ t ~ ,  mit ,velchen „„ Ai.beiten ver- 

I 
I briimt hat, scheinan aiierdings wenlgw nach 

Rog~ln des guten ~oschmacks, 1~1s von dem @'sichts~unkt~ der literarischen CUriositiit 

ausgewBlt zu „in, 

gehen. So entwarf er zungchst für sein eigenes Gewissen ein 
neues theologisches (fiqh-) System, welches von den Zeitgenossen 
als vollfi1t.i~ anei.lrannt und denen seiner Vorgänger von Abu 
Hanifah b i s  Däfid gleichgestellt wurde. 

Auf äussere Erfolge legte er keinen Werth,  er lehnte das 
ihm angetragene Richteramt ab und versäumte auch sein System 
für die Praxis auszuarbeiten. Vog dem weitschichtigen Werke, 

welches diesem Zwecke gedient haben würde, 
oder, wie 

er es in den Annalen genauer bezeichnet, ..J&-! 4 W! 
,AL'$! d\.L kamen nur einige Theile zu Stande (Fihnst 234). 
I L. 2 

Vielmehr wendete er sich nach der Erreichung seines eigentlichen 
Lebenszweckes zwei passen literarischen Aufgaben zu, deren Lösung 
das bei ihm angehäufte Material ihm ebenso leicht wie der Nachwelt 
gegenüber gewisserrnassen zur Pflicht machte. Der oberste Gegen- 
stand für rein wissenschaftliche Beschiiftigung blieb für ihn selbst- 
verstä,ndlich die Offenbalmg, die er aber in einer doppelten Er- 
scheinungsform auffasste : als geschriebenes göttliches Wort im Icoran 
und als Xanifestation des göttlichen Willens in der Geschichte. SO 
entstanden nacheinander sein ICorancommentar unb seine Weltchronik. 
Die letztere beruht ebenfalls auf rein theologischer Grundlage: ein 
jüngerer Zeitgenosse, der weltliche Maslddi findet ihre von ihm 
e h r f u r c h t ~ ~ ~ l l  anerkannten Verdienste geradezu in der theologischen 
Durchbildung ihres Verfassers begründet (Mur8k el-dahab in der 
Anführung der Quellen). Diese beiden Arbeiten Tabai.1'~ füllten 
den letzten Theil seines Lebens aus. Die Sichtung und Aus- 
wahl des Stoffes kosteten ihm vielleicht ebensoviel zeit als einst 
die Sammlung desselben erfordert hatte. Anfangs wollte er die 
weitgehenden wissenschaftlichen Anfordemngen, welche er an sich 
selbst zu stellen gewohnt, war, auch seinem Publicum zumuthen, die Vorstellungen seiner Schüler bewogen ihn aber, Werke 

auf etwa den zehnten Theil ihres ursprünglichen Umfangs Zu 
reduciren. 

Sofern all unser Tliun und Wirken von einer ä~sseren 
Nothwendigkeit geregelt wird, ereignet es sich oft, dass der Elfolg 
unserer Leistungen im umgekehrten Verhgltniss ZU ihrem inneren 
Werthe s teh t  Tabari.s theologisches System g h g  mit seinen nächsten 
Schülern zu Grabe. Unmittelbar nach ihm gewann die speculative 
Dogmatik in gY&bigen IG&en ein so unverhiltnissm~siges 
Uebergewicht, dass die Theologie ihren ursprünglichen Schwer- 
punkt verlor. Unter %hnlichen verkommenen Verhgltnissen, wie 
früher in Byzanz, hatte die Norm des Glaubens angefangen die 
Gemüther weit mehr zu bescbiftigen als die des Handelns Die 
von dem jüdischen convertiten Ibn Abf BiSr. getlannt al-Afi1ar? 
geführte neu0 Schule der mutskallimli setzte sich Über die be- 
schriinkte Orthodonie der fnqahb. hinweg, wie diese früher die 



Traditionarier überholt hatte: aber sie war nicht entfernt im Stande 
sich das Wissen ihrer Vorgünger anzueignen, und so hatte es mit 
der Einheit der muslimischen Wissenschaft ein Ende. Kein Wunder 
iiber, dass, als sich nun einzelne Fächer verselbstindigten, die beiden 
Possen Werke Tabarls, in denen die ganze Arbeit einer nunmehr 
~asch  entschwindenden Vergangenheit zusammengefasst war, die 
Grundlagen der Boran- und Geschichtswissenschaft wurden. Und 
hier wiederholt sich die vorige Beobachtung: das Geschichtswerlr, 
welches unstreitig das schwächere von beiden ist und manche, 
durch das vorgerückte Alter des Verfassers entschuldigte Mängel 
der Composition trägt, ist rascher und voller zur Geltung ge- 
kommen, als der Commentar, weil ey par keine Concurrenz hatte 
und überhaupt, wenn man von den Si'iten absieht, die Geschichte 
ein neutraler, für viele ein indifferenter Gegenstand war. Die 
Koranexegese dagegen behauptete sich immer im Vordergrund. 
Ihre principiellen Pragen waren ein Hauptfeld für die Kiimpfe der 
dogmatischen Parteien, während die Philologen in verdienstlicherer 
Weise sich um den Wortsinn der Offenbarung bemühten. Gleich- 
wohl gab es nach dem einstimmigen Urtheil aller Unparteiischen 
keine ältere oder jüngere Arbeit, die nur annähernd an Tabari's 
Dommentar heranreichte, was Univenalit&t der Aufgaben, positives 
Wissen und Selbständigkeit des Urtheils betraf. So kam es, dass 
wenigstens in der östlichen Hiilfte der muslimischen Welt (immer 
einschliesslich Aegyptens) die rechtgliubige und zugleich wissen- 
schaftliche I<oranforschung sich allmählich doch seiner Autoritdt 
unterwarf, namentlich nachdem Bagawi (-f 51016) das Hnupthinder- 
niss, welches noch in dem Umfange des TabarYschen Werkes lag, 
durch ein geschicktes Excerpt beseitigt hatte. Der Werth von 
BngawYs Korancomrnentar ist längst erkannt worden: jetzt darf 
man aber sagen, dass er hauptsächlich in seiner Abhängigkeit von 
Tabari beruht; und es braucht kaum hinzugefügt zu werden, dass 
derselbe Stoff wiederum den werthvollsten Bestandtheil der späteren 
wissenschaftlichen commentare bildet, wenn auch der Urheber bei 
ihnen so gut wie vergessen ist. Schliesslich hat aber sujdti  für 
seinen Itqan noch ehmal unmittelbar und ausgiebig aus dem 
Commentar des Tabari (,,Ibn &ariru) geschöpft. Wie dies möglich 
war, sich sogleich aus dem Folgenden ergeben. Vorher 
möchte ich nur noch einem Einwand begegnen, welcher 
Weise gegen die Zweckmässigkeit der hiesigen Ausfühngen er. 
hoben werden wird. 

Man körnte mehen, dass nach der Würdigung, welche Tabaii '~ 
Arbeit schon von einsichtigen Nachfolgern zu Theil geworden ist, 
ein erneutes Zurückgehen auf dieselbe Überhaqt übelflüssig w ~ e .  . 
Allein, Wenn in UUXzer Zeit der PrioRt&ts&agen es schon an sich 
als ein g'=%pndes Motiv erscheinen dürfte, das Verdienst des 
fhtors , ~ d c h e m  die beste Weisheit der Spiiteren verdankt ist, 

Anerkennmg zu bringen, so wiirde man sich selbst Unrecht 

thun, wenn man der Methode eines Ibn al-Agr und selbst eines 
Sujd@ wirklich trauen wollte. An ersterem hat man den Versuch 
schon machen und urtheilen können, mit welcher Willkür und 
OberRichlichkeit und mit wie geringem Verstidniss diese Schrift- 
steller gewöhnlich ihre Excerpte gemacht haben. Auch ihre Quellen- 
citate, wo sie solche geben, sind abgesehen von der Unredlichkeit, 
mit der die meisten sich auf die Quelleh ihrer Quellen berufen, 
selten sorgsam und genau, oft geradezu irreführend. Wenn also im 
Folgenden manches vorkommen wird, was sich theilweise oder 
ähnlich schon in anderen Commmentaren oder im Itq%n erwähnt 
findet und danach für Nöldeke's massgebende Darstellmg benutzt 
worden ist, so wird doch, hoffen wir, eine Vergleichung der Citate 
zeigen, dass für  diejenigen wenigstens, welche das Koranstudium 
historisch betreiben wollen, ein Zurückgehen auf die Urquelle hier 
ebenso wenig verlorene Mühe ist wie anderswo. 

D i e  H a n d s c h r i f t .  

Der Xorancommentar des Tabarf O\dl &,L $ ,G\ yk- 
galt lange Zeit für verloren. Vor einem Jahrzehnt etwa ist zwar 
ein ziemlich vollstindiges Exemplar desselben aufgefunden worden, 
aber die Kunde davon hat sich sehr langsam verbreitet. Dieses 
Exemplar gehört der Viceköniglichen Bibliothek in Icairo und y ~ d  
in dem 1289 d. H. gedruckten Cataloge aufgeführt (~afs f r ,  Gim 
No. 3). Es bestand ursprünglich aus 25 starken Octavbänden 

- -, 

( A ~ ~ A )  und wurde in den Jahren 714-715 H. von e i n  e r Hand 

geschrieben. Der bekannte Mamlukenemir Sirgatmi9 (jetzt in Kairo 
Baragatmad genannt) überwies es der von ihm i. J. 757 gepriuideten 
grossartigen Stiftung ;i~L.,.Ac.Caij\ xa),3uil in der Tdlhstadt  '1, 
wo sie bis zu ihrer neulichen Uebeinihiung nach dem Darb al- 
bam&m$ geblieben ist. Die Schenkungsurk~nde befand sich ur- 
sprünglich auf dem Titelblatt jedes Bandes, ist aber meistens aus- .4 

n d i h  In Band n lautet sie folgendermassen: &$~"3 W3 &> 
- 

W 
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,+-fiL EU, AU\ arjli+ oiAi\ & d l  Wb pir, L. 
(Su. 2, 177). 

Es ist möglich, dass Aegypten niemals ein anderes voll- 
stiindiges Exemplar des Werlres besessen hat als dieses, und jeden- 
falls dürften die Citate aus Tabari's Ta,ffsil. bei dortigen Schrift- 
stellern seit dem 8. Jahrhundert, namentlich also auch die Excerpte 
SujQti's sämmtlich von ihm herzuleiten sein I). Vermuthlich sind 
überhaupt sehr wenige vollständige Abschriften von den1 Riesen- 
werk gemacht worden. Die gegenwärtige geht angeblich auf eine 
Vorlage zurück, welche bereits i. J. 346 gelesen wurde, also 
wahrscheinlich schon bei Lebzeiten des Verfassers entstand, wenn 
sie nicht geradezu die Urschrift selbst war! Leider sagt der 
Schreiber nicht, wie und wo er zu dieser seiner Vorlage gekommen 
ist, aber wir dürfen dessen sicher sein, dass sie l&ngst zu Grunde 
gegangen ist 9). 

Auch unsere Handschrift hat schon die Unbill der Zeit er- 
fahren, indem der grösste Theil des zweiten und der ganze dntte 
Band verloren gegangen ist. Glücklicherweise ist dieser Schaden 
wieder gedeckt durch ein später hinzugekommenes Manuscript der 
Bibliothek Mustafa Pascha (no. 6376 fol.), welches die drei ersten 
Suren enthält W d  sich als eine saubere Oopie aus der Handschrift 
des Sirgatmii erweist (dat. &um. I 1144). Doch hat die letztere 
auch in den späteren Theilen noch mehrere, wenn auch nicht be- 
trächtliche Lücken. 

Die Vicekön. Bibliothek besitzt ferner eine Handschrift (Mus$. 
P. 6375 fol.), welche den Anfang des Werkes bis Su. 2, 228 

1) Deutlich z. B. Ibn Ajas in Arnold's Chrestom. 60. 
2) In einem auf Veranlassung des &gyptisoh~n WaqfministQriums mge- 

fertigten Cstnlog~ Bibliothek Sultdn MahmQd in Madini, irQlahQn Spitta-Bey 
mir zeigte, fand sich alleydings eine Hanb<ohrift dm is-l r*-i2 ; 
jedoch bleibt die Bestätigung dieser Angabe a b z ~ a r t e ~ ,  &in  es lCönnto leicht 
der türkische Auszug sein (welcher sich z B. in Dresden befindet) - gerade 
so wie d u  angebliche E x ~ m p l a  der Annalen in der SerailbibfiothQk in Con- 
stantinopel sich als der gemeine tiirifsche Tab" entpuppte. 

3) Ueber diese Sammlung s. ZDMG. XXX, 312. 

enthglt. Sie ist modern und mittelmässig und weicht an einzelnen 
Stellen von der Sirgatrnid-Handschiift ab. E s  ist indessen wahr- 
scheinlicher, dass sie von einer durchcorrigirten Abschrift aus jener 
copiit ist, als dass sie einen wirklich unabwiingigen Text giebt I). - 

Als es mir vor einem Jahre vergönnt war, unter der Führung 
meines lieben Freundes Spitta die Schätze des Darb al-kamiimiz 
ZU mustern, wählte ich mii. den I<orancommentar des Tabari zu 
speciellerer BeschJfögung ans, zunächst im Interesse der Edition 
der Annalen, für welche er gelegentlich den Werth einer neuen 

i 
Handschrift hat. Bald aber gewann ich an dem Buche ein all- 
gemeines Interesse, welches sich schliesslich zu der U e b e r z e u p g  
steigerte, dass eine vollstidige Herausgabe desselben für die 
Wissenschaft erforderlich sei. Die Schwierigkeiten, welche sich 

I einem solchen Unternehmen entgegenstellen würden, sind freilich 
bedeutende. Eine europäische Edition wäre selbstverst~ndlich ein 
Ding der Unmöglichkeit. Auch in Kairo liegen jetzt die Druck- 
verhdtnisse ziemlich ungünstig. Immerhin liesse sich hoffen, dass 
dort mit einiger Anstrengung der Druck eines Werkes, welches 
die 8 Bände der d I  &'LOI~ (die man in Eairo sowie in - . .. G -- 
Stambul, wie es scheint, mit gar nicht schlechtem Erfolg gedniokt 
hat) nicht erheblich an Umfang und bedeutend an inützlichlieit 
übertreffen dürfte, gleichfalls durchzusetzen wäre. Freilich bedürfte 
es dazu eines erfahrenen gelehrten Copisten oder ~orrectors  

(oder besser beider), denn die Handschiiff des Sirgatmii ist in 
einem zwar s t g l  und schwungvollen, aber ziemlich flüchtigen Zuge 
geschrieben und, da sie auch wenig dialoitische Punkte hat, nicht 
ganz leicht zu lesen; zudem enthält der Text manche Fehler, 
deren Berichtigung einige Aufmerksamkeit erfordert. Vielleicht 
ist die Aufgabe nur durch ein Zusammenwirken einheimischer und 
europKisch~r ICrgfte zu lösen. Ein solches muss man sich wohl 
überhaupt gewölinen für die Zukunft ins Auge zu fassen, wenn 
anders nicht noch ein Jahrhundert vergehen soll ehe die wich- 
tigsten Werke der arabischen Literatur allgemein z ~ g ~ g l i d  sind- 

I m  Folgenden soll, wenn auch nur in fragmentarischer Weise, 
versucht werden, eine Anschauung von Tabaris commentar ZU 

geben. Vorerst wollen wir hören, was er selbst über seine Auf- 
gabe sapt und wie er sich zu gewissen principiellen Fragen der 

I RoranexGese stellt. 

D i e  E i n l e i t u n g .  

Wie die Annalen, so beginnt auch der Korancommentar mit 
einer l&ngern Einleitung. Die Sprache derselben ist etwas weit- 
schweifig und geht gelegentlich in die rhetolische Prosa über, . . 

1) Ich habe diese Hand~ßhrifi nur wenig benutzt. * Im Folgend~ll werden 
ihre ~esartell mit bazßiclin~t ~verd" - C bedeutet die Copio Nuit' 6376v  



selbstverstiindlioh so in dem solennen Eingaiige : &d! AU ~ d i  

&! 4 Y! di "di dJl &I .&LW dwjt yxil. Nach den 

üblichen Huldigungen folgt (b? Li!) das Lob des Korans und 

die Empfehlung der Koranwissenschaft dl! d.+z *I 
Q l i d  2511 wip La Uisl ,.J &U!; darauf werden die Auf- 

gaben, welcher dieser Commentar sich gestellt hat,  pr&cisirt 

'i- o,zLbc ya A& La ul+43 &4,k & @3 

xU! . Er SOU alles Wissenswürdige enthalten und 
- 

die übrigen Bücher über den Gegenstand entbehrlich machen. 

Pr wird stets die autoritativen Belege der Auslegung bei- 
bringen und, wo diese sich widersprechen, die Begründung eines 
jeden hinzufügen und zum Schluss entscheiden, was das Richtige 
ist. Ueberall wird er sich grösstmöglicher Kürze befleissigen. 

Die Einleitung geht von der Thatsache aus, dass der Koran 
in rein arabischer Sprache (Su. 26,195) geoffenbart wurde. Diese 
Thatsache hatte den Anstoss zu den Zweifeh und C' { rnwürfen ge- 
wisser Hiiretiker und Gegner des Islam gegeben, welche des 
Arabischen nicht wirklich miichtig waren. Sie behaupteten, dass 
der Koran, wenn er ehe  göttliche Offenbarung wiire, in einer 
heiligen Sprache (syrisch, hebriiisch) hiitte herabgesandt sein müssen. 

- Ipabari zeigt nun im ersten Abschnitt &\ Uwi & J951 

r ~ ~ i  +L 9 - o y i  U24 ,J.&„ „ ~ i i  J!, 
C aass die Offenbamng des Koran in arabischer Sprache nicht blass 

meclmi&isig, sonde!n Bogar ein nothwendiges Erforderniss war ; 
dass in der Ueberelnstrmmung des koranischen Idioms mit der 
massgebenden Sprache der Araber und in der Thatsache des 2d-68, 
d. h. der absoluten litera~schen Vollendung und Umaßhahmlichkeit 
des Korans ein Beweis seiner göttlichen H e h f t  und der Sen- 
dung Muhammeds selbst liegt, 

Wir gehen diese oft geführte und wiederholte Argwen- 
tation, ein Liebfingsthema in der Zeit des muctazilitischen SCcsmas, 

hinweg 1). Es ergiebt sich aus ihr sofort der neue Einwurf, dass, 
wenn der Koran nothwendig in arabischer Sprache herabgesandt 
wurde, es sich nicht begreift, warum er soviele Fremdwörter ent- 
hilt. Diesem Einwurf begegnet Tabar$ durch eine kühne Wen- 
dung des Begriffs, welche sich schon in der Ueberschrift dieses 

Abschnittes ausdrückt. Lg ĵ &j d! L?%! y~ uWI $i JP 

zugegeben werden, zieht die alte Tradition zur Deutung mancher 
 gewöhnlicher Ausdrüclre des Korans fremde Sprachen, namentlich 
die abes~inisch~ heran: so in den belrannten von Abu Ishaq (t 12819) auf Abu Mdsa, Ibn 'Abbhs !M.s I,L a. zurückgeführten Er- 

ldiimgen von &k, .&L G??' U. s. W. 2) ; vgl. die Glosse zu 
r O - 

5 4 ~ 3 ,  welches der abessinische Name des ~ ö w e *  sein soll: 

G9r X :. c, : 8) (M. ,LA) >L- -+Pb &%i ,P 

33ui lik&.g&, , Jedoch wollen diese und ähnliche Traditionen 

nicht besagen, dass die betreffenden Wörter Entlehnungen sind, 
Sondern nur, dass sie im Abessinischen auch vorkommen, dass 
hier also ein zufälige Zusammentreffen oder ein gleichzeitiger 
Gebrauch in zwei Sprachen stattfindet, anlieh, wie sich Arabisch 
und Persisch begegnen in den ,gemeinsohaftlichenu Wörtern 

>L"3, 433, 4, Also jene Wörter sind alle ara- 

bisch und dm Besondere an ihnen ist nur, dass sie im Ihran 
zuerst angewendet sind. 

Im nächsten Abschnitt U rjili Lg Jj' &! K ~ ~ Ü U I  3 J> 
w ~ k ~  w ~ d  erör&, in welchem Arabisch der Koran 9- 

-2 

offenbart wurde, ob in der Sprache aller oder nur einiger Araber 

U x j ~ ?  r\ 
Die Antwort hierauf giebt die 

bekannte Tradition vom Propheten, dass der iCoran in sieben 

1) Ein klnsSirches w o &  CI>" dieson Gegonatnnd, welches ein reiches 
literarisches &rtIirtorinl snthslt, ist in einer sßliönen nnndscllrift der Vicekönig- 
licl~en Bib1idalc Nach Spittnis Vermuthong ist ßs d" jwj 

des abu Barr mhqilhnt ,  des bol~nnnten Sel~ülei~ des A i ' d  (t 4O3). 
2) Vgl. Itqan 315 ff. 
8) D. i., mit Iinhle, a'. 



Lesarten 3.~1 .&+, k herabgesandt wurde. Hierunter sind, 
2 C5 

wie Tabad unter Heranziehung verschiedener Traditionen darthut, 
sieben Dialecte des Arabischen zu verstehen. Sechs von diesen 
Versionen sind durch die Redaction 'Oim$n's wieder verschwunden. 
Aus einigen zerstreuten Angaben der Tradition lassen sich noch 
die Namen der sieben Stämme feststellen, deren Dialekte so her- 
vorragend ausgezeichnet worden waren. Wenn al-Kalbi sagt, dass 
fünf von den Dialekten u,it des Koran dem ,Hintertheil von 

Hawbzinu uji+ j+U angehören (gemeint sind Sa'd b. Baltr, 

buham b. Wu'iwijah b.] Bakr, N a ~ r  b. Mu'bwijah und Taqif, - 
also nur vier), so muss dies die Ergänzung zu der Tradition des 
Qatbdah sein, dass der Koran in den beiden Dialelrten von Quraii 
und Khuzi'ah (oder, wie er sie nach Abu '1-Aswad al-Du'ili nennt, 
der ASprache der beiden I<a'b, nämlich Ka'b b. Lu'aij und Ka'b 
b. 'Amir) herabgesandt sei, wenn auch Qatkdah meint: in diesen 
beiden Dialekten ausschliessliclil). Die fWlf neben den Quraii 
genannten Stämme, zu denen man, um die Siebenzahl wirklich 
voll zu machen, vielleicht noch die Kininah hinzufügen darf, waren 
nun aber die nächsten Nachbarn Mekka's und standen in engen 
Beziehungen zu dessen Bewohnern. Es ist also nicht falsch zu 
saFen, dass der Koran in der Sprache dieser Stämme geoffenbart 
sei, wenn man darunter den von ihnen gemeinsam gesprochenen 
Dialekt versteht, dessen sich Mubammed natargemäss bediente. 

Die Ansicht, dass die ,sieben LesartenU auf den verschiedenen 

Inhalt des Korans ZU beziehen seien (= also Befehl, 

verbot, Verheissmg U. s. W. bedeutgn P), wird von '&bar? mit 
Recht verworfen; jedoch kehrt der Gegenstand unter anderem 

Namen im folgenden Abschnitt wieder 
Os , ui 3 J 2  

J &d3 ' d i  ub! '+..W ui#j! J$\ Firn d! J I J  $5 
& J .  Hier liegt eine mit verschiedenen I sn ids  auf Ibn 

Masdsd zurückgeführte Tradition zu Grunde, in welcher die ,sieben 
Thore des Paradiesesu, durch welche der Koran herabkommt. alle- 

- --- 
gorisch auf sieben den obigen ähnliche Arten des Inhalts -LA 

- 0- gedeutet werdens) : Verbot, Befehl, Erlanbtes, Unerlaubtes, Sicheres, 

Zweideutiges, Gleichnisse. Diese Tradition ist nur die 
Bemsntelung jener verfehlten Interpretation. 

1) Vgl. ItqUn lo9 wo 'fabari nicht genannt wird; N Ö ~ ~ Q ~ Q  G. d. Q. 40. 2) ItqUn 113, 18. 

Die Eit$eitung. 59'1 

Den Inhalt der bisherigen Ausführungen fasst Tabar?, wie 
gewöhnlich, zu Anfang des nächsten Abschnittes kurz zusammen: 

Dieser und die folgenden Abschnitte behandeln Fragen, welche 
sich auf die A u s l e g ~ g  des Korans beziehen; im Einzelnen: 

&,b iiiJ- Lg~i J.+? L& W &! SJ,J! ,Q J!@ über 

die Quellen der Koranauslegung. Der einzige berufene Intei'pret des 
Korans ist Muhammed, für einiges (z. B. das Eintreffen der ,Stundeu) 
ist es sogar nur Gott. Doch werden, indem man . den Begiff 

tiefer schraubt, auch vier Arten der Auslegung, die hier SU, 
genannt wird, unterschieden : eine, welche die Araber vermöge 
ihrer Sprache geben können, eine zweite, welche Jedermann ver- 
steht (Qo die des gesunden Menschenverstmde~), eine dritte, 
welche Sache der Gelehrten ist ,  und eine ,vierte, welche nur bei 
Gott steht. 

' ..J\ L+&%! 'gb~l? ,Pi &,U ,j ?;i Os &+d'+ G%!,] Ls* 1 

Viele Traditionen, welche bezeugen, dass der, welcher den Koran 
nach eigener Meinung und Willkür Y L? auslegt, in die 

JXölle kommt. 
..J\ 45%i F J  

W (J M.) ,PP" *-W' Js 3 -2% 4 J 

6 Ua uu, Bemühungen der Gef6hrten des Pro- 

pheten, das Verständniss des Korans ZU verbreiten. Beispiel des 
Ibn Masrad und Ibn 'Abbbs. 

d! &.+%I p 
'o'#i &,l3 ,j Jpii ,;ia g2,L Q 6 J 

Traditionenkritik. Widerlegung der Gegner der Exegese. 
5 l+%i 

! a b  OJJLJ! sbi\j. W (.,K G~JJJI 0 J 

' &+ && 
)̂L< 2, J+"Aixjl+ &&L&. U13heile über 

Bd. XXXV. 
39 



die ältesten Koraninterpreten. Ibn 'Abbas und sein Schüler Mu- 
$hid (t 102/4) werden empfohlen. Dagegen wird al-Da@ak 
(T 102) beanstandet, weil er nicht von Ibn 'Abbhs unmittelbar 
überliefert. Aber SAlih, der Verfasser des ältesten Rorancommen- 
tars ,# nach Ibn 'Abbas, welchen von ihm al-Icalbi überliefert, 
wird von al-ha'bi (t 10315) perhorrescirt, weil er kein Koran- 
1 e s e r  war, ebenso ging es al-Suddi (t 127/8), welchen Tabari 
gleichwohl sehr viel benutzt, U. s. W. 

Der nachste Hauptabschnitt bildet den Uebergang von der 
Einleitung zum Commentar, er handelt über die Bedeutung der 

Namen des Korans und seiner Bestandtheile iLui &,L Q 

' ~ b  39 ,  u"j¿fi. 

D e r  Kor a n  nennt sich selbst mit 4 Namenl) - ub+'! - 
vMJI - \,f&i. Die richtige Erlrlärung des Wortes Koran ist 

die dem Ibn 'Abb* zugeschriebene, namlich : Recitation fü,\YA! 
* J  üslpii.,, ein Infinitiv derselben Bildung wie c l b u ) .  Qatadah 

giebt wegen Su. 75, 17 dem Stamme die Bedeutung des Sammelns 
und Zusammenfassens und citirt als Beleg '8mfs Mu'allaqah 
V. 1 4  (Arn.). , 

D i e  S u r e n .  
Der Koran zerfiällt naih einem Aussprnche des Propheten 

in 4 Theile: 
1. J&\ ,E^.di die sieben langsten Suren: 2-7 und 10 

(nach Sa'id b. Gubair). 

2. u3sd! die Suren von ungefiihr 100 Versen. 

3. u j l k j l  nach der annehmbarsten ErklgrUg.: die Suren, 
- 

welche den Hundertsuren als .zweiteu folgen; nach andenn (Jbs 

'Ahbls) : die .Wiederholungenu, mit Bezug auf ihmn Inhalt. Der 
Name rna~d& aber auch ganz' anden gedeutet: einige ver- 
stehen daiwter  den ganzen &mm, andere dagegen nur die ernte 

Sure' (so 'Al? und nach einigen mch an Mds'dd);. ~ r d  
er nach 8 ~ -  15, 87 >W! wJ! auch 'auf die 7 l&gStes s d e n  

(No, 1) bezogen (von B n  ' M ~ S W ,  f i n  'Omar, a n  d ~ b b k  U. A.). 
W 

4- h"*Ji der letzte Theil des ICorans; wekhe ans lauter 
kleinen Suren besteht. 

1) Vgl. damit Itq. 117 ff. 

nie Einleitung. Der Commentnr sur ersten Sure. 599 

Der erste Theil entspricht nach der Anschauung Muhammeds 
der Thora, der zweite dem Psalter, der dritte dem Evangelium, 
mit dem vierten ist er speciell bevorzugt. 

Das Wort sdrah bedeutet eine hohe Stelle, wie bei NAbigah 
(3, 9 Ahlw.); einige sprechen es jedoch mit Hamzah ~ U S  und 
geben ihm dann die Bedeutung: übrig gelassenes Stüclr. 

D i e  V e r s e .  
Der Name @ja]& ist entweder ganz iiusserlioh zu fassen als 

J 

,Zeichenu, dass das Vorhergehende zu Ende ist & 0 2 s - s  
s 

b3\3.i, LA oder es bedeutet ,ErzählungLX+G (Y). I 

D e r  C o m m e n t a r  z u r  1. S u r e .  

beginnt mit der Ei;lrläixng ihrer Namen äs IS j !  S & ! ' & ~ ~ X  J&!. 
Nach Abu Hurairah nannte sie der Prophet auch JlJ1 Ê *JI 

(s. 0.) weil sie sieben Verse hat (die Basmalah wird von den 
meisten IKoranleseiri nicht mitgez~ihlt; Tabari veiweist hierzu @uf 
seine Schrift 1) py,,,Yi c;ij.; ,,L&! Q &U! &W), und weil 

sie in jedem Gebet kird (SO al-@san al-Basri zu 
su. 15, 81). \ 

ES folgen die Abschnitte 

üSLx-Yi &i3L Q Ja. 

- 
> W  

Ag& JL +++jb x&3j~.  Die ~ewöhnliche I I 

Erklärung L.J : 

, W 

= ~ p y i  = S J ~  - J!,&! - dlji bei Ru'bah = W. 
IL 

,++-*;J\ ,,e3j! ~?j:  &!,L $ J3j¿fi Erst sprachliche Er- 
- - -  

k l a r ~ ~ ,  dann ,traditionelle 8AjS ?$J L++. d. Ueber den 

Unterschied von rahm&n und raPLm ist die Tradition nicht einig. 
Wir geben eine der angefii&en Erklj,: rungen hier wieder: L!)$j! 

1) Fihrist 234, 20. 
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I(alh'2 von Jahja b. ehlih von Abu 1-Azhar Nasr b. 'Amr al- 
Lakhmi aus Palästina von 'At& al-Khurhshni (f 135): ,es hiess 
al-rahman; als aber dieser Name angemasst wurde, hiess es al- 
'@man al-rahimu. 'At$ meint damit, dass al-rahman einer von 
den Namen Allahs war , die keines seiner Geschöpfe führte ; als 
aber der falsche Prophet Musailhah sich diesen Namen beilegte 
(das ist unter dem Anmassen - eigentlich für sich Abschneiden - 
zu verstehen), verkündete Allah, dass sein Name al-rahman al- 
rahim sei, um dadurch seinen Namen für seine Diener auszu- 
zeichnen.' Als Beleg, dass al-rahman schon den vorisJamischen 
Arabern bekannt war, wird ein Vers des Salamah b. Gandal al- 
Zihsi angeführt. I 

4~ ~ ~ 2 .  ukur XGÜ h,lj. 3 ~3. 
l j .  & J .  Das Wort ~ a b b  hat im Arabischen 

drei Bedeutungen: 1. Der Hei l  cLL+jI &j/; so kommt es bei 

Labid und Nhbigah vor. 2. D'er welcher etwas gut macht, herstellt 

CU W !  i belegt durch U.p & rsid bei al-Faraz- G 

daq und durch den Infinitiv K!kJ bei 'Alqamah. 3. Der Besitzer 

scskJJ &JLJI. In der Anwendung des Wortes auf ~ o t t  ver- 
einigen sich alle drei Bedeutungen. 

Unter UJmI d,s & J> werden eine .Menge 
Traditionen angeführt zum Beweise, diss 

den n-rrendenu die Christen zu verstehen sind. - -- 
Zum Sohluss beantwortet der umsichtige Yerfasser noch eine 

Frage, welche voraussichtlich von den dem lcoran febdlichen 
ICetzern aufgeworfen werden wird  MY! 

~ g ; ,  ,W.? ~ k w . 8  
8 c>~s~l, nwich warnm, wenn der Koran wirklich das 02 

klare und verstsndliche' Buch ist, als welches er am 
hin- 

gestellt wurde, dann so viel Commentar für eine einzige Sure 
I 

von 7 Versen nöthig gewesen sei (wir stehen auf Blatt 62 der 
1 Handschrift). 

1 C h a r a k t e r  d e s  C o m m e n t a r s .  

i Die allgemeine Form des Commentars ist bereits aus der 
Behandlung der 1. Sure ersichtlich. Er' besteht aus einer end- 

\ losen Reihe selbstindiger kleiner Untersuchungen, deren Gegen- 
sta.nd anf~nglich einzelne Verstheile , allm&hlich ganze Verse und' 
zusamrnengehöiige Vers,pppen bilden. Der Text dieser Verse 

, wird stets vollständig und eingeleitet mit d+ 2 W! 
an die Spitze gestellt 1) (und in unserer Handschrift noch durch 

/ Einrücken von beiden Seiten und durch rothe Dinte besonders 
hervorgehoben). Zuerst wird überall der Wortsinn &@ der Stelle 

nach den Regeln der arabischen Grammatik erliiutert, eingeleitet mit 

x,$d &I..Ü J,.%. DaTauf werden die in der Regel sich wider- 

sprechenden traditionellen Auslegungen aufgeführt @'! &&! 
d,, ?;i U, und wie schon in der Einleitnng be- i merkt is t ,  mit ihrer Begründung in urkundlicher Form. Dann 

werden sie einzeln lrritisirt, worauf Tabari schliesslich mit einem 

ISA-LS "L-J/) oder 4 d 4  eL*if Jyiy! Gj~b oder 

;hJ U, J';>\ +*;b g. eigenes Urtheil über die richtige 

oder wenigstens wahrscheinlichste A u s l e p g  abgiebt. Dieses Ver- 
fahren schliesst Wiederholungen nicht aus, wie @ überhaupt eine 
gewisse Um~tA~dlichkeit  und Breite der Dqstellung mit sich 
bringt. - Es muss noch bemerkt werden, dass-die jetzt gebräuch- 
lichen, aber rein eonventionellen Namen der Suren von %bar2 

noch nicht anerkannt sind Indem er sagt &5 &! 3 ~ "  
Li;$+,J, zeigt er  uns jene Namen gleichsam in ihrer E n t d c k e l u ~  

I 

begriffen. 
Man wird also qicht umhin können, den Commentar Tabarys 

einen dialektischen ZU nennen und die mit diesem Worte aus- 
gediüclcte neu0 W e n d w  der IIoranexegese von ihm herzuleiten. 
Zwischen ilim und seinen Vorgiingeln vom Schlage des 'Abd 3- 
razzaq, deren Commentare eigentlich nur aus Glossen hauptsächlich 
e i n e r befihmten Autorit&t bestehen, ist  ein himmelweiter Unter- 

1) nie  ~ , ~ ~ ~ ~ t ~ ~  w\nI,~-jl rerden in dem Commentu. nicht behandelt. 
Tabari schrieb aarcber "a eigenes Buch, welches wohl uwiederbnnglich ver- 
loren gegangen ist. 
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schied, sowohl was die Methode als auch was die Universalität 
der Auffassung anbelangt. Gleichwohl hat Tabari's strenge Ortho- 
doxie seiner Exegese ganz bestimmte , theils schützende, theils 
freilich auch beengende Schranken gezogen. 

Sofern der Koran für ihn die erste und letzte Quelle alles 
theologischen Wissens ist, geht er ohne jede weitere Voraussetzung 
und mit wahrer Andacht an die Erklärung jedes Verses heran. 
Seine Dialektik bewegt sich nur auf dem Boden des Gegebenen, 
sein freies Urtheil besteht eigentlich nur in der Anwendung des 
untrüglichen I<rjteriums der arabischen Sprachgesetze auf das viel- 
fZiltige und oft widerspruchsvolle Material der traditionellen Aus- 
legung. Der sprachliche Gesichtspunkt tritt daher bei ihm über- 
all in den Vordergrund, und Tabari ist kein verächtlicher Sprach- 
Irenner. Er  folgt nicht blindlings einer einzelnen Schule, sondein, 
wie in allen Dingen, verlässt er sich auch hier nur auf das eigene 
Urtheil , welches durch umfassende grammatische und literarische 
Studien gebildet ist. Wir sehen ihn öfter über Bqrier  und 
Iciifier zu Gerichte sitzen. Die aus späteren Commentaren ge- 
YZiufigen Belegverse &P& zum Koran haben wir sämmtlich ihm 
zu verdanken. 

Die bedingte und beschränkte Anerkennung, welche Tabari 
der Tradition zollt, seine unabhängige, um nicht zu sagen vor- 
nehme Haltung gegenüber selbst den gefeiertsten Interpreten wird 
nach dem anfangs über seine wissenschaStiche Bedeutung gesagten 
nicht überraschen. Der Charalrter eines Imhm mu&hid, den er 
für sich in Anspiuch nahm, erhob ihn auf die theologische Rang- 

stufe eines ,,NachfolgersK d. h. eines privilegirten Beurtheilers 
der Tradition vom Propheten. Seine Gleichgiltigkeit gegen die 
herkömmliche Autoritat ist übrigens auch der punkt, in welchem 
seine öfter zu bemerkenden Berührungen mit der tiaditionsfeind- 
lichen SYah begründet liegen. 

.d 

~hdrerse iG ist aber Tabari völlig* in den Zauberkreis des 
Buches, welches er erk1'dren will, gebannt; es giebt keinen Stand- 
punkt ausserhalb der göttlichen Offenbarung. Von einer wirklich 
historischen Auffassung seines Gegenstandes kann also bei ihm 
nicht die Rede sein. Wir werden in den nachher zur Probe 
mitgetheilten Stücken sehen, wie er, anstatt die Spur einer ge- 
schichtlichen Thatsache ZU verfolgen, sich lieber von dem bösen 
Geiste der Speculation auf dürrer Haide im Kreis h e r d Ü h r e n  
lässt. Und SO überall. Tabari ist eben nicht ffistofier in unser- 
Sinne, sondern, wie Nasbai'iidl dchtig bemerkt hat, Theolog - in 
des Wortes höchster Bedeutung. Seine Posse Gelehrsamkeit aber 
Und die im v e r h w i s s  ZU ihr stehende Gewissenhaftigkeit und 
Ehrlichkeit, welche ihn in jedem einzelnen Balle seiQ ganzes Material 
mittheilen und dessen Sch~ie i igke i te~  ~ , d  ~ ~ h ~ ä ~ h ~ ~  ,anfdecken 
l r s t 1  macht seine Arbeit zur bestmöglichen ~ ~ ~ d l ~ ~ ~  fk die 

A.oBen. I. Die Monogvnmnze, 603 

historische Kritik, welche, da sie im Oriente einmal.nicht' existirt, 
uns überlassen bleibt. - / I 

Die Isnade des Korancommentars sind im Ganzen dieselben 
wie in den Annalen. Als Hauptgrundlage lassen sich die Tradi- 
tionen der Schule des Ibn 'Abbis, innerhalb welcher Mu&ahid eine 
selbständige Stellung einnimmt, des Qatidah (nach 'Abd al-razzhq), 
des Suddi l) (nach Asbht) , des Ibn Is]lhq (für Legenden) U. a. 
bezeichnen. Doch liebt der Verfasser da,  wo es sich um den- 
selben Gegenstand handelt, in den (nach dem Commentar vwfasstea) 
Annalen möglichst abzuwechseln, theils durch Aufnahme anderer 
Versionen, theils durch veränderte Anordnung und Abtheilung dei. 
wiederholten Traditionen. 

P r o b e n .  

Die hier folgenden Auszüge bezieben sich auf drei oft be- 
handelte, aber noch ungelöste Fragen der Koranexegesei eine all- 
gemeine, die Bedeutung der sogen. Monopmme,  und zwei specielle, 
historische. 

I. D i e  M o n o g r a m m e .  

Einer der dunkelsten Punkte im Koran ist die Bedeutung 
der einzelnen Buchstaben oder Buchstabengruppen, welche zu An- 
fang einer Anzahl von Suren (es sind deren 29) stehen. P a n  hat 
sich, geleitet von den jüngeren Commentaren, wohl gewöhnt, sie 
überhaupt unbeachtet zu lassen oder mit Nöldeke (Gesch. des 
Qor. 215) anzhnehmen, dass sie eigentlich gar nicht Zu den be- 
treffenden Suren gehören, sondern rein äusserliche Merkzeichen 
sind - etwa Chiffren, welche die Namen der Jünger Muhammeds 
enthalten, von denen die damit bezeichneten Suren aufbewahrt 
worden - und dass sie nur aus Versehen in den Korantext auf- 
genommen worden sind. Einen solchen Grad von %cU&ssi&eit, 
wie damit wird, bei den ersten Koranredactoren an- 
zunehmen sind wir jedoch vicht berechtigt. Auch müssten dann 
d le  Ueberliefemngen, welche den ältesten Jüngern Muhammeds 
Aussprüche über jene Buchstaben zuschreiben, gefAscht sein. 
Anderntheils hat die Annahme, d a s  Muhammed selbst 
Zeichen ersann, bei seiner Vorliebe fiu: das Wunderbare und 
Dunkele nichts Befremdendes. ES sind kabbalistische Fi@ren1 in 
deren Anwendung er sich die Juden zum Vorbild nahm. *lle hier 
in Frage kommenden Suren gehören (mit Ausnahme der 3*, 
rein rnedinisCh ist) der spgteren mekkanischen Periode an1 in 
welcher Mubammed den glteren Religionen, namentlich dem 
Judenthum, sich mit Bewusstsein nßer te .  Betrachtet man die 
Anf&ge dieser Suren unbefangen, SO findet sich in der .aesetzten 
derselben entweder ein ausdrücklicher Hinweis auf die vola 
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Buchstaben, welcher sie als Symbole der Offenbarung bezeichnet, 
oder wenigstens eine dem entsprechende Ueberschrift. Man wird also in diesen mysteriösen Buchstaben die Abbreviaturen gewisser 
symbolischer Wörter oder Ausdrücke suchen dürfen) welche, wenn 
sie nicht unmittelbar mit dem Inhalt der Suren in Zusammenhang 
stehen, so doch in der Zeit, wo diese entstanden, bei Muhammed 
eine Rolle spielten. Wem auch Tabarl selbst in dieser Frage die 
resignirte Zurückhaltung beobachtet, in welcher ihn die neuere 
Exegetenschule nachahmt, so giebt er doch reiche Belege dafür, 
dass eine ähnliche Auffnssung wie die obige unter den iiltesten 
Xoraninterpreten herrschend war 1). Gewiss aber haben diese Leute 
immer noch am ehesten gewusst, was Mubammed im Sinne hatte, 
und sind auch ihre mannigfachen Erkliirungen selten ansprechend, 
SO weisen sie doch den Weg, auf welchem man jene Räthsel 
wenigstens annähernd lösen können wird. 

1. Wir beginnen mit Su. 2. 9 (vgl. Su. 3, 29-32). 

$1 X&+\.: wds\ &+ 
J ,?\ JU 9 d !  &,b f ja. - 

ES wird ungefähr ein Dutzend  verschiedene^ Ansichten von alten 
Interpreten angeführt, welche sich zum Theil auf alle vorkommen- 
den Buchstaben beziehen. Danach wird ALM aufgefasst als 

a. ein Name des Korans : 
b. eine ErÖffnungsforme1 
C. der Name der Sure; 
d. der grosse Name Gottes +,=Y{ dlf 4: so Ibn 'Abbis 

und Murrah al-Hamdhi ( t  71) ; 
e. ein Schwur; 
f die Abbreviatur einer Formel JLjb r W  U& .&bpa dJJ- 

+d! ,& C5kd d 3  &L und zwar be- 

- deutet es nach 'At& b. al-S2ib ( j l36)  bezw. Ibn %bbb ,+LI &I üf; 
g. Buchstaben des Alphabets ; dies ist MU&hiW (t 10214) 

Ansicht in allen Fallen; 
h. vielde<tige Monogramme i . + ~  j ~ ,  J_< &* 4,- 

be-2 ub ,&; jeder Buchstabe ist z, B. der nSchl~sselu - 
eines Gottesnamens: ,J\ bedeutet A ~ -  

djj. so al-Rabbl' b. Anas ( t  nach 136); 
i. Buchstaben mit Zahlenwerth 2) 3 . ~ 1  

(.J" W%-; diese Deutung wird verworfen; 

1) vieIfach benutzt im Itqin 486 ff. Vgl. auch Baid&y,i, bes. zu Su. 2,l .  
2). Vgl. Morgenländ. Forschungen 29.1. 

j. das Mysterium des Korans urjJ\ F, J" +L*f 
und noch einiges Unwahrscheinlichere. 

Diese verschiedenen Auffassungen werden dann einzeln kritisirt - 
li.A.9 U1;IJ\ q L 3  I~;J! J p % \  J;3 JXI, J* ,?\ Jü: 

+W z+, ,j &,5 , Tabari's eigenes Endurtheil (+'rpj! 

GJLLS) hilt sich ziemlich allgemein: man hat es hier in allen 

Rillen mit isolirten Buchstaben .& ~5,;s- zu t h m ,  die nicht 

miteinander zu Worten zu verbinden sind. Gott hat in jeden der- 

selben viele Bedeutungen %,& gelegt, nicht b l o s ~  eine. 

2. Su. 7. 

ist entweder das Monogramm von (so) W! d! Li! (lA% b. 

d-SYib, aus der Schule des Ibn <Abb&) - oder eine A b k ~ z ~ g  

des Gottesnamens ,,J! (ai-Suddf) - oder selbst ein Name 
' C  

Gottes, bei welchem geschworen wbd ('Al? b. Abu Talhah nach 
Ibn 'Abbis) - oder ein Name des Korans (Qathdah) - U- a- 
Anwendungen und Wiederholungen des ZU Sn. 2 h g e f a r t e n -  

3.1) S a  1 9  welches nach Sprenger's geistreicher Ver- 

muthung als JNRJ zu deuten sein wurde, w"d auf doppelte 
Weise i r ~ ä r t :  

a. entweder als Monogramm, so dass jeder Buchstabe fär 
einen bestimmten Gottesnamen oder etwas ähnliches steht*: S' für 

oder >iJ oder - 8 für db - 6 für &+! oder 

oder die Worte b<< J@ 3, U& I;! - für lJls 

oder 3,s oder J h  - für  &Lw Autorität hiefür sind 

die Schfiler des nn 'Abb$s: Ga'id b. ~ u b a i r  (f 94), al-?ahbhk, 
al-Kalb?, oder deren Schüler 'AG und al-Rabt6; 

b. oder ein wirkliches  WO^ &I(, welches entweder ein 

Name Gottes ist Abu Bakr al-Hu&l£ von 'ktikah soll F&timah 

wirklich Gott bei diesem Namen. angerufen haben: P+-& 4 
UJ p;\) - oder ein Schwurnaine - oder ein Name des Korans 
('Abd al-raz~aq von Mahiar von Qathdah) 3. 

U 

1) ?31 (,qua 1 0 ~ ~  und 
(Su. 13) fehlen leider in meinen Auf- 

zeichnungen. 
2) dem kurzen I;orancommentar des 'Abd ul-razzhq (b. Hammhm 

San(&& j. r q ,  zum gidasern Theil aus Traditionen des Ma'mar (* 153) 
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4. Su. 20 a2; 
soll no Mann' J+.. L+ bedeuten - schlechthin so nach 'Abd 

al-razzhq von Ma'mar von Qatidah und al-Basan 1). Nach ver- 
schiedenen Schülern des Ibn 'Abbhs CIkrimah (+ 105/7), al-D@h&k, 
Sa'id, MukAhid) hat das Wort t i h i  diese Bedeutung (oder ,o Mensch' 
(.JLHjl L) im Nabatiiischen oder ,Syrischenu. Tabari nimml diese 

Interpretation auf, aber nur insofern das Wort für das Arabische 
selbst bezeugt ist. Es soll irn Dialekt des Stammes 'Alik ge- 
wöhnIich sein; ferner kommt es in einem Verse des Mblik b. 
Nuwairah vot: 

O J  I 1  J O -  

M:! + JWi &i a& 

,ich rief: ,o Mannu im Gefecht, aber er antwortete nicht, da 
fürchtete ich, dass er fliehen wollteU 
und in einem andern: 

- 
,die Thorheit, o Mann, gehört zu eurem ~ h a r a k t e r ;  Gott segne 
nicht die verfluchten Leuteu. - .  

Diese - freilich sehr problematischen - sprachlichen Zeug- 
nisse erfordern nach Tabarl's Gmdsiitzen die obige Deutung so- 

gar mit Nothwendigkeit: Li3$> L, LSk p*i ~ j ~ ; ~ ~  C)i$ idi 

3 ~~ 0 8  ,+.& d3,5S! 
a G = d  

vfi+ld!, ailsinii y. +i ,J$! &,Li. .rMj dijüe U!. 
Ausserdem wird a¿ auch noch als Gottesname, oder Schwur, 

als zwei einfache Buchstaben, oder als Monogramm gedeutet. 
Sppterhin gilt T&hi  als ein Name des Propheten, und es ist 

daher auch Personenname geworden. 

5. Su. 26 (28) S u .  27 , &, 
I W 

Aehnliche Deutungen, wie bei Früherem. Nach 'Alt b. Abu 

6.') Su. 38  

wird entweder als Wort gefasst = a b  Imper. von &m III. in 

dem Sinne i:,w\ ,nimm Dii in Deinem Thun den \ 

Koran zum Vorbild' (so al-Hasan), 
oder als ein Buchstabe und zwar schlechthin (al-Suddi) - oder 

als Schwur (eigentlich Name Gottes oder des Korans) - oder als 

Initial von dl\ GA; (al-DabhAg). 

Zur Aussprache 2 des Zeichens bemerkt Tabari, dass fast 

alle Koranleser der gmssen Stidte es mit Sukdn des D 1  lesen, 
nur 'Abdallah b. Abu IshAq (+ 127) schreibt Eesr vor, wegen der 
Doppelconsonanz. 

7. SU. 40 (41, 43-46) P- 

ist entweder das Monogramm des Gottesnamens ,.+*-J! u+! 
('Ilrrimah nach Ibn 'Abb&s) oder ein Schwur u. s. W. 

Einige erklpen für einen Personennamen, gestützt auf 
zWei Verse des Suraih b. Auf% &i3j al-'Ab~? und al-Kulnait '1. 

U U 

8. SU. 42 d- ,P. 

AUS den ersten Worten der Sure (,Also offenbart Gott dir 
und denen die vor dir warenu) geht hervor, dass diese Buchstaben 
schon den früheren Propheten mitgetheilt worden waren ; und Zwar 
waren sie, wie Ibn 'Abbhs dem Abu Hudaifah, dem G e f ~ b t e n  
MU?lammeds (t 36) nacherziihlt, das Signd (gleichsam ' das Mine- 
tekel) ZU dem Untergange einer zu beiden Seiten eines östlichen 
Stroms gelegenen Doppelst,adt, in der ein Mann Namens 'Abd 
ilkh oder 'Abdall%h (wahrscheinlich der ,Warner') wohnte. Die 
Legende ist ziemlich dunkel. Als Gott den Untergang dieser beiden 
Stidte wollte, liess er eines ~ a c h t s  F e  eine durch Feuer ver- 
brennen und die andere, nachdem sie einen Tag lang die schwarzen 
Ruinen bestaunt und sich im Gefühl ihrer eigenen Sicherheit ge- 
wiegt hatte, mit allen uebelthitern, welche sich z u  ihr geflüchtet, 
Von der &de vemchlingen. Das Menetelrel bedeutet: nes ist be- 
schlossen worden - aus Gerechtigkeit - es "d sein - ein- - - . .. ,,:. 
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u-.>-'i L$? F!, &.+, Damit steht freilich nicht in I 
Einklang, dass Ibn 'Abbls die Chiffre ohne das 'Ain gelesen haben 1 
soll.'). Auch in dem ICoranexemplar des Ibn Mas'dd soll dieser ~ 
Buchstabe gefehlt haben. 

U 

9. Su. 50 g. 

Die Sure beginnt mit einem Schwur, daher wird auch das 
Q wieder als ein Schwurname Gottes erkliirt (Ibn Abd Talhah). 

\ \ 
Ueber den .Nachsatzu des Schwures p-iiJ( uk sind die 

Sprachgelehrten verschiedener Meinung. Einige B-rier suchen ihn 

in Vers 4 &I li.+J.s &,, wogegen Tabar? geltend macht, dass ein 

solcher Nachsatz nicht mit ~ i i  beginnen dürfe, sondern nur mit 

einer der 4 Partikeln : \ Y L.o. Deswegen giebt er auch den 
U, 

Kdfiein den Vorzug, welche in dem & selbst den Gegenstand des 
Schwures erblicken. Dann ist also dieser Buchstabe eine mystische 

- 
Anspielung auf ein bestimmtes Wort und kann z. B. d!, U;ni J 

bedeuten. 
Nach einigen Erklärern handelt es sich hier aber um den I 

U Berg Qdf, welcher die Welt umgiebt, wonach = &U 4 
wäre. Dann aber müsste der Name eigentlich auch ausgeschrieben 
sein. Es lässt sich indess denken, dass hier der erste Buchstabe 

für das ganze Wort steht, wie in dem Verse2) L S ~  'i;Li 1 
j b  dl% .ich sagte zu ihr:  .bleib stehenu. Da sagte sig: ,,Qu, 

d., h. ,ich bleibe stehenY i;nij, Li! . 
U 

10. Su. 68 
- 

Auch diese Sure beginnt mit einem Schmr,  w d  das N wird 
I 

\ deshalb ebenfalls als ein f k h v ~  Gottes erklärt. Die Verbindung 
mit der Rohifeder hat andrerseits Anlass gegeben, N far eine 
mystische Bezeichnung des Schreibzeugs .!,Ai zu erkl&ren. (QabA- 
dah und Tiibit al-TamiUl von Ibn 'Abbhs). 

Dagegen fassen es andere der Aussprache nach als das Wort ' 
.Fischu und zwar als den Wsch, welcher nach der Legende 

1) Val. Bai., E. St. 
2) Auch von Bai$.. 1, 12 verwondot. 

die sieben Erden tri$@. Abu Zabjfin (-j- 90) und Mughhid be- 
schreiben diese Construktion nach Ibn 'Abbhs ausführlich. 

Andere endlich nehmen es als Buchstaben, und zwar einige 
d s  einen Buchstaben des Namens al-rahm&%. ES wird die be- 

kannte und ansprechende Erklärung des 'Ikrimah [und anderer 
Schüler] nach Ibn 'Abbiisl) angeführt, nach welcher die M o n o ~ a m m e  

U 

C, p {JT zusammen dieses Wort darstellen. 

Sind die hier zusanimengestellten Erklärungen auch meistens 
unbefriedigend, oft phantastisch, um nicht zu sagen absurd, so 
geben sie doch die Direktive - oder versetzen wenigstens in die 
Stimmung, in welcher man sich versucht fühlt, diese Buchstaben- 
m~stei-ien zu enthüllen. Ich glaube dann festhalten ZU sollell, 
dass dieselben gewisse Schlabgorte des Korans andeuten und lege 
die zuletzt angefühi-te E r k l ä m g  als die plausibelste von allen ZU 

U -  U 

Chnde. Sind also p- einzelne Bestandtheile dbs Namens 

u L y a b d n ,  so stellen J\ und wahrscheinlich U*>\ 

vor. Dass die Buchstaben auch in theilweis umgekehrter Reihen- 
folge, ungefähr wie auf den Siegeln, zu lesen sind, ist eine Ver- 
muthung und sie erweist sich als fiachtbar. Wenden 

wir sie weiter an,  so scheint sich als Abkürmng von 

- 
f i ~ f i  bbd( zu ergeben, und auch G $M dann wohl b$. ., 
- Ejn anderes lcoranisches Symbol, ist das bekannte 

J 

C J 3 5 ~ ~ ~ \  $(, welches, wie es in neuerer Zeit g e ~ ö h n l i ~ h  auf die .. .. - - 

Korane gesetzt wird, in mystischer Abbreviatur auch Von lvlu- 
bnmmed selbst werden konnte, um einzelne Suren zu 

,U.+& - bezw. vielleicht auch G. Danach könnte wohl auch 

~3 den ICosan bedeuten. - Was endlich SU. 42 
dem all- 

gemeinen betrifft, so weist es mÖglioher- 

" %slJi $2 
weise auf die Ihaftstelle V. 16 derselben Sure +23 
hin - eine V e y m u t h m ,  welcher die von Tabarbnrf angeführte 
legendarische Brky&rung nicht widerspricht. 

Auf diese oder ahnliehe weise,  meine ich, finden die jeden- 

--_ 
1) nuch nndi fiS,,lbi (+ 103P) Cntal. Codd. Mus. Brit. 689 LxXXII* 
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falls nicht tiefen Mysterien des Korans ihre Lösung. Der mathe- 
I * 
I '+;J 3-.2 0 & & lp,& (,.#J &\ pv4t dli 

mathische Beweis für deren Richtigkeit wird freilich niemals 
geführt werden. 

11. D i e  , L e u t e  d e r  G r u b e Y  a,&&-Y\ uku1. 

Die 85. Sure wird bekanntlich' als das älteste arabische Zeug- 
n i s ~  für das sog. Martyrium der Homeriten und als Ausgangs- 
punkt der ganzen muhammedanischen Ueberlieferung von diesem 
Ereigniss betrachtet. In  seiner kürzlich in dieser Zeitschrift er- 
schienenen Untersuchung über ,die Christenverfolgmg in Süd- 
arabienY lässt es aber Herr Dr. Pell mit Recht dahingestellt, ob 
Muhammed wirklich die Märtyrer von Na&&n im Sinne gehabt 
habe (oben S. 8) ,  nur fühlt er sich durch d i e  e i n s t i m m i g e  
V e r s i c h e r u n g  d e r  a r a b i s c h e n  C o m m e n t a t o r e n ,  dass 
dies der Pa11 sei, gebunden. Ich möchte aber den verehrten 
Herrn Verfasser bloss unter Hinweis auf den ihm so nahe stehen- 
den Baidawi fragen, ob denn diese , EinstimmigkeitY wirklich 
vorhanden, oder ob sie nicht vielmehr auf die arabische Ge- 
schichtsschreibung zu beschränken ist ? Für  die letztere ist 
allerdings die Autorität des Ibn Ishbq, welcher wohl zuerst die 
85. Sure mit der Geschichte des Du Nuwks in Verbindung brachte, 
massgebend gewesen, und es ist bemerkenswerth, dass Tabari in 
den Annalen blindlings diesem Autor folgt I ) ,  w5ihrend er in dem 
ICorancommentar nicht nur drei bis vier ganz verschiedene Inter- 
pretationen der Stelle angiebt, sondern sich auch hütet, der Deu- 
tung auf die Märtyrer von Na&r&n den Vorzug zu geben. Wir 
lassen den Commentar, soweit er die geschichtliche Page berührt, 
hier folgen. 

~ a f s ~ r  zu Su. 85,* (Yol. XXN). 

. t 

a) In der Hdschr. ohne punkte. 
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1 Proben. 11. Die Leute der @ruhe. 615 

1 J\ 15 W( j i,)lÄjIj >ur J (bglaii yh?, %!J 3 
E-2 G 

I 
,(V. 4) : Cetödtet die Leute der Grube bedeutet: verflucht 

I waren sie 1). Einige Erklarer fassen diese Worte allerdings als 
ErzLihlung der Thatsache, dass das Feuer sie [d. h. die Märtperl 
getödtet habe. - 

Ueber die Lmte der Gyube sind die Gelehrten verschiedener 
Meinung : 

1. Einige behaupten, sie seien Sohriftbesitzer und zwar Ueber- 
roste der Magier gewesen, auf Grund der folgenden , Tradition 
(%bar? von Ibn mmaid  von Ja'qGb al-Qummi von Ga'far VOP 
Ibn Abza): Als die ,Auswandereru von einem ihrer Feldzüge ZU- 
rückkehrten, erhielten sie die Nachricht von Omar's Tode 9. Da 
fragten sie sich gegenseitig: welche gesetzlichen Bestimmwen gelten 
für die Magier? denn sie sind weder Schriftbesitzer noch gehören 
sie zu den heidnischen Arabern. Da sagte 'Al'?: sie waren wohl 
Schriftbesitzer, und zwar war ihnen das Weintrinken erlaubt. Nun 
tranlt einmal einer ihrer Ianige, bis er berauscht war, da nahm 
er seine Schwester und wohnte ihr bei. Als aber sein Rausch 
vorüber war, sagte er zu ihr: Wehe, was giebt es für einen Aus- 
weg aus diesem Unglück? Da sagte sie: Halte eine Rede an das 
Volk und sprich: Gott hat die Ehe mit den Schwestern erlaubt. 
Dies that e r ,  aber das Volk rief: wir wollen nichts von dieser 
Rede wissen, kein Prophet hat uns das verkändigt, und es steht 
nichts davon im Buche Gottes. Da kam er betrübt ZU ihr zurück 
und sagte: das Volk will sich nicht dazu bekennen. Da neth sie 
ihm, das Volk peitschen zu lass,en; er folgte ihi., aber auch das 
bestimmte die Leute nicht. Darauf neth sie ihm, nochmals eine 
Rede ZU halten und, wenn die Leute nicht folgten, mit dem Schwerte 
einhauen zu lassen. Dies geschah, aber umsonst. Da sagte sie ihm 
endlich : Lass ihnen eine (Feuer-)Giube graben führe deine 
Unterthanen an dieselbe heran, m d  wer sich nicht zu deiner Rede 
bekennt, den *f ins Feuer Dies that er und darauf bezieht sich 
die Stelle : VwfluCIht die Amte der G d e  , 1 ~ ~ ' m ~ t o f  Ver- 
zehrenden Fezcws, bis ZU den Worten: dass sie glaubten an 
Gott a l ~ ~ 7 ~ t i ~ ~ ,  den prekwii~-d<qm. Digmigm, welc78e die 

1) Dias ist die ~ r l ~ l j i r . ~ ~ g ,  I V ~ C ~ O S  '$&bi~i selbst de11 Vol'zug 
2) Nämlich soiiirt Ehmmrdung diircli einen Perser. 

40 * 
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gZäubigm Männw. umd Frauen gepiif't. d. h. sie abspenstig zu 
machen gesucht und dann. Jieine U w e  gethan hahen, fül sie ist 
die Strufk d w  IIölle wnd die Stvufe des Feuers. - Seitdem haben 
sie [die Magier] die Ehe mit ihren Schwestern. Töchtern und 
Müttern immer für erlaubt gehalten. 

2 a. QatAdah (Tradition des Biir von Jazid von Sa'id) sagt zu 
der Stelle Vwflucht die Leute der Gvrcbe: Mir wurde erziihlt, 
dass 'AI? zu sagen pflegte: Das sind Leute in den Oasen I )  von 
Jaman, deren glaubige Partei sich mit der unglilubigen belcilmpfte. 
In zwei ICilmpfen waren die Gliiubigen siegreich, darauf banden sie 
sich gegenseitig durch Vertrlige, dass sie einander nicht verriltherisch 
überfallen wollten. Aber die Ungläubigen überfielen jene hernach 
und quiilten sie. Da sagte einer von den GlKubigen: Soll ich 
euch etwas Gutes (?) rathen? Zündet ein Feuer an und führt uns 
an dasselbe heran: wenn sich dann welche zu eurer Religion be- 
kehren, so entspricht dies eurem Wunsche ; wer dies aber nicht 
t h ~ t ,  der muss ins Feuer springen und ihr seid ihn dann los. Da 
zündeten sie ein Feuer an und (die Gliiubigen) wurden hinzugeführt, 
und ihre Hiluptlinge begannen (?) ins Feuer zu springen, bis 
schliesslich eine Matrone übrig war, welche zu schwanken schien; 
da sagte ihr das ICind, welches sie im Arme hielt: vorwiirts, Mutter, 
sei nicht zweideutig! - Gott hat euch ihre Geschichte im Koran 
erziihlt. 

b. Nach einer andern Tradition (Ibn 'Abd al-a'la von Ibn T a ~ r  
von Ma'mar) bemerkte Qathdah noch zu der Stelle: Verflucht die 
LRU~ d~ Grube: D. h. diejenigen, welche die Gli~ubigen damals 
getödtet haben q). 

8. Tab. von Muhammed b. Sa'd von seinsm Vater U. s. W. 3: 
Ibn 'Abbas erklärt die Stelle Vwflucht die Leute der Grube U. s. W.: 

Das sind Leute von den Kindern Israels, welche eins Grube in 
der Erde gruben, darin ein Feuer anzündeten und dann eine An- 
zahl von Winnern und Weibern an diese Gmbs stellten; und sie 
wurden dem Feuer preisgegeben. Man glaubt, dass dies Daniel 
und seine Genossen gewesen sind. 

I M~hammed b. von A ~ U  'dsim 1 Ibn 
4. Tab. von von 'jsa 

al-Wri& von d-Hasm von mrarqh Abu Na& : 
MukAhid zur Stelle ~ ~ $ u c h t  die Leute dn aqUbe:  es waren 
Spalten in der Erde ZU Na&&n, in welchen sie die Menschen zu 
martern pflegten. 

- 
2) Im Wid~l ' s~~ '1ch  damit wird daiiri snin n n c l i s t ~ ~ ~  voles: ak sie an, i ] ~ m  

8as8en TrnditlOn QaGdfth (nnch B ü r  n. s, ,T. \\via 2 4  nllgafillrt, 
ivonach mit diesen Worte11 die Gläubigen aomoint soion, 

3) Dies ist 
Von Tabftri SO oft benutzte Pnmiliontlsndiüon dar ~ ~ c h .  . ltommoii des 'Abd nl-rGmAii b. 

nl,$llim U. Sn,d n,~zn,ll~~ (+ III. Din gnlohnc Autoritiit iinter iiinni ist 

Proho,. II. Die Leute der Grwha. 

5. Tab. von d-Husain von Abu Mu'hb von 'Ubaid : al-?ahh$k 
bemerkt zu derselben Stelle: Man glaubt, dass die Lmte  der &ube 
Israeliten waren, welche Männer und Frauen qudten, ihnen eine 
Grube gruben, dann in ihr Feuer anzündeten und die Gläubigen 
daran stellten und zu ihnen sa,ot,en : wollt ihr verleugnen? sonst 
werfen wir euch ins Feuer 1). 

6. Tab. von Mnhammad b. Mu'mar von Nuhamad(?)  b. 'Umhrah 
von Hammhd b. S a l m a h  von T&bit J-Bunhni von 'Abd al-rahmSn 
b. Abu Laila von quhaib, welcher erzählt : der Gottgesandte sagte : 
Es gab unter den Menschen, welche vor euch lebten, einen Iiönig, 
der hatte einen Zauberer, und der Zauberer kam zum König ~d 
sagte: ich bin sehr alt und mein Ende ist nahe, gieb mir einen 
Knaben, velchen ich die Zauberei lehre. Da gab er ihm einen 
Knaben , damit er ihn die Zauberei lehrte. Der Ihabe pflegte 
nun bei dem Zauberer ab- und zuzugehen; zwischen dem Zauberei 
und dem König wohnte aber ein Mönch, und wenn der Knabe bei 
diesem vorüberkam, setzte er sich zu ihm und hörte ihm zu, und 
seine Rede gefiel ihm. Wenn &er der Ihabe  zu dem Zauberer 
kam, schlug der ihn sagte : Was hat dich aufgehalten? Und 
wenn er nach Hause ging, blieb er wieder bei dem Mönche sitzen 
und hürte ihm zu,  und wenn er dann nach Hause lcam, schhg 
man ihn und sagte : w a s  htlt dich aufgehalten? Da klade er dem 
Mönche seine Noth, da sagte her zu ihm: Wenn dich der Zauberer 
fragt, wds dich aufgehalten hat,  so sprich: die Leute zu Hause 
haben mich und wenn deine Leute dich ebenso fragen, 
SO spiich; der Zauberer hat mich aufgehalten. Wghrend er es 
nUn so machte, da kam er einmal an einem Wege vorbei, und 
siehe, da war ein GroSSeS Thier auf dem Wege, das hielt die Leute 
auf und liess sie nicht vol%ber. Da dachte der IInabe : jetzt werde 
ich erfahren, ob das Wesen des Zauberers oder das des Mönches 
Gott wohlgef&lliger ist. nahm einen Stein und sprachioh: Gott1 
Wenn dir das Wesen des Mönches lieber is t  als das des Zauberers, 
so werde ich diesen Stein werfen und du wirst ihn [SO I] tö%en, und 
die Menschen können vorüber. Darauf . . warf (das Thler) und 

tödtete es, und die Leute ,&gent vorbei. 
Der Mönch dies, und als der Knabe ihm kam, sagte 

er zu dem lCnaben : Du bist besser als ich und ich bleibe @inter 
dir) zurück; p e b  mich nicht an. - Der Iinabe aber f l eg te  
Blinde, AussgkAige und die übrigen Krankheiten . ~ n  heilen. N m  
hatte der König einen Höfling, der erblindete. Da sagte man zu 
ihm: Hier lebt ein ICnnbe, welcher Blinde, Aussätzige U. s. W. heilt, 
willst nicht zu ihm gehen? Da wilhlte er für ihn Geschenlce 
~ U S ,  ging ihm und sa&e: ,P Knabe, Wenn du mich 

so 

Sollen alle diese Geschenke dir gehttren. Der d w o r t e t e :  Nicht 
- --- _ _  

1)'l1ior ist ~ i i ~ l c ~  im Taxt. Das iotrto Wort  ,.und seine G~nossen" 

l h t  durauf s h l i o s s o ~ ,  dass die Auslogul~g 3. wiodorholt wird. 



ich heile dich, sondern Gott heilt: wenn du nun glaubst, SO will 
ich Gott aniufen. dass er dich heile. Da glaubte der Blinde, und 
jener rief Gott an und er heilte ihn. Darauf setzte sich der Blinde 
wieder zum König wie vordem. Da fragte ihn der König: Warst 
du nicht blind? Er  antwortete: Ja. Der König: Wer hat dich 
also geheilt? Der Höfling: Das hat mein Herr gethan. Iion.: Hast 
du einen mdern H e m  als mich? Höfl.: Ja, mein und dein H e n  
ist Gott. Da liess er ihn foltern und sagte zu ihm: Du sollst 
mir den angeben, der dich das gelehrt hat. Da gab er den Knaben 
an. Da liess der König diesen rufen und sprach: Entsage deiner 
Religion. Der Knabe aber weigerte sich; da liess er ihn foltern, 
und da gab er den M6nch an. Da liess (der König) den Mönch 
foltern und forderte ihn auf, seiner Religion zu entsagen, und als 
er sich weigerte, liess er ihm eine Säge aufs Haupt setzen und 
ihn bis auf den Boden spalten. Darauf liess er den Blinden foltern 
und drohte ihm mit dem Tode, wenn er nicht entsage. Der Blinde 
aber blieb standhaft, da liess er ihn gleichfalls zersiigen. Darauf 
drohte er dem Knaben ebenso, und als der standhaft blieb, befahl 
er (seinen Leuten): fühlt ihn hinaus bis iuf die Spitze des Berges, 
und wenn er dann nicht seiner Religion entsagt, so rollt ihn 
hinunter. Als sie nun auf die Spitze des Berges kamen . . . I) 

und sie fielen herab und starben alle. Der Knabe aber kam da- 
von und erschien vor dem König. Der fnigte ihn: Wo sind deine 
Begleiter? Er  antwortete: Gott hat mich vor ihnen geschützt. 
Da befahl der Iiönig: Führt ihn hinweg und setzt ihn auf ein 
Schiff und fahrt ihn mitten ins Meer [oder: in den Strom], und 

wenn er dann nicht entsagt, so ertränkt ihn. Da führten sie ihn 
hinweg; als sie aber auf die hohe See gekommen waren, rief der 
Iinabe: Gott, schütze mich vor ihnen! Da kenterte das Schiff und 
sie ertranken, der Knabe aber entkam und erschien vor dem IGnig. 
Der fragte: Wo sind deine Begleiter? Er  antwortete: Ich iief zu 
Gott, und er schützte mich vor ihnen. Der I(önig sprach: Wahr- 
haftig, ich werde dich tödten. Da antwol+tete er:  wirst mich 
nicht tÖdten, So lange du nicht thust, was ich dir rathe. Dann 
sagte er zu ihm: Versammele das ganze Volk auf einem Felde, 
dann lass mich ans Kreuz heften, nimm einen pfeil aus meinem 
KGcher und schiesse nach mir und sprich dazu: im jgamen des 

Herrn des Knaben; dann wirst du mich tödten. versammelte er das ganze 
auf einem Felde, liess jenen ans I<reuz heften, 

nahm einen Pfeil aus seinem Iiöcher und legte ihn auf den Griff 
des dann schoss er Uld sprach: im Namen des HelTn des 
Iuiaben' Da 

Pfeil auf die Schl&fe des ICnaben, der legte 
seine Hand so rmit einer Geberde] aUf seine schysfe und starb. 
Da rief das 

Wir glauben an den H~~~~ des Knaben. Da sagte man ZU Iiönig : w a s  hast du gethan ? gerade 

1) Hier fehlt etwas wie: ,,da gab der 
anoh.~ 

1  probe,^. 11. Dio Leute dar Grube. 619 

das, was du verhüten wolltest, ist eingetreten, jetzt glaubt das 
Volk. Da befahl er die Ausgänge der Strassen zu besetsen, liess 
eine Grube graben und Feuer darin anzünden, und liess sie foltern 
und sprach: Wenn sie ihrem Glauben nicht wieder entsagen, SO 
werft sie ins Feuer. Während sie sie nun ins Feuer warfen, kam 
auch eine Frau mit ihrem Rinde. Als sie sich aber anschickte 
hineinzuspringen, empfand sie die Hitze des Feuers und wich ZU- 

rüclr. da sprach zu ihr das Kind: Vorwärts, Mutter! dein Glaube 
ist ja der rechte. Da sprang sie ins Feuer. 

Andere aber sagen, dass diejenigen, welche das Feuer wirklich 
verbrannte, die Ungläubigen waren, von welchen die GYbubigen 
gemartert wurden. 

80 d-RabY b. h e , s  (nach 'Amm&r von 'Abdallah b. Abu ~a ' fn i .  
von seinem Vater): Die  Leute G w 6 e  waren G b b i g e ,  welche 
in der Zeit zwischen Jesus und W a m m e d  sich von den übrigen 
Menschen absonderten. Ein götzendiene&cher Tyrann schickte 
ZU ihnen und forderte sie auf, seiner Religion beizutreten. Als 

sie sich weigerten, liess er ihnen eine Grube graben und %euer 
darin anzünden. Dann liess er ihnen die Wahl, ob sie seiner 
Religion beitreten oder ins Feuer geworfen sein wollten. Da zogen 
sie den Feuertod dem Abfall von ihrer Religion vor und wurden 
ins Feuer geworfen. Gott aber rettete die Gl%ubigen, welche U~S 
Feuer geworfen wurden, vor dem Brande, indem er ihre Seelen 
zu sich nahm, noch ehe das Feuer sie berührt hatte, und das 
Feuer drang heraus zu den Ungl&ubigen, die am h d e  der Grube 
Sassen, und verzehrte sie. Dies meinen die Worte (V. 10) : und 
fik sie (&t> die S&afe dw Bölle im ldinftigen Leben m d  f c ~  
sie ( w a ~ )  die Styafe des F w w s  in diesem Leben.' 

Wir können aus diesem Widerstreit der Interpreten ohne 
Mühe drei verschiedene Versuche, die Koranstelle ,,historischu Zu 
erklilren , herauserkennen : es schwebt ihnen entweder das Maty- 
iium der Homenten oder das des heil. Georg oder endlich die 
Geschichte der Mämer im feurigen Ofen vor. Das Uebrige sind 
W~cherbi ldun~en.  

I. Das der Homeriten erzshlt Qatbdah (2.1 in der 

Version, welche die Historiker des 3. Jahrhunderts aW2enOmmen 
haben, und deren iührendster Zug, die Scene zwischen Mutter und 
IGnd (welche sich vorthefihaft von der griechisch-s~ischen Dar- 
stellung lmterscheidet) I), "e & jetzt wissen, a ~ c l i  in die äthio- pische Reda&ion der Legende iib?rgegangm ist (FeU oben 63 f.). 
gathdah (60-117/8) war zwar em grosser Theolog, er hatte 
mit dem der alten Janger Mubammeds keine Piiblung. 
BFrah war sehe Heim& und &I-Gasan sein Leber-  Ich ver- 
muthe, dass seine &+z&hlung nicht von 'AE, sondern aus chiist- 



licher Quelle stammt. Erwägt man, dass zu der Zeit, wo man 
solche Nachrichten sammelte, in Nakriin keine Spnr mehr von seiner 
alten christlichen Bevöllreiung zu finden war, dass diese bereits 

.unter 'Omar nach Babylonien auswandern musste und sich in d- 
Nabiinljah bei KOfah eine neue Heimath a h d e t e ,  dass ferner die 
arabische Nationalsage, welche von den Banu al-Hh-i& b. 1In'b und 
ihrer leitenden Familie 'Abd al-madhn, von IL4bd al-mas& U. A. 
zu erzählen weiss I), über die Irümpfe der Chiisten mit nu-Nuwiis 
schweigt, so wird.der Schluss nicht zu kühn erscheinen;dnss das 
Martyrium von Na&n den Muslims überhaupt erst im 'Irkq be- 
kannt wurde, und zwar eben durch jene ausgewanderten Naprbier 
bei KOfah. Auf dieselbe Quelle muss auch an Ishiiq's zweiter 
Bericht (8. 32ff.) zurückgeführt Weden. D m  aber ist 8s sehr 
unwahrscheinlich, dass der Qoinn das & I a l $ ~ u m  erwähnt, abge- 
sehen von den Gi-ünden, die sich aus dem Wortlaute der Stelle 
dagegen geltend machen lassen. Gegen unsere Auffassung spricht 
die bündige ErklSmng des Mekkaners Mukiihid (4.) nur 
sie kann gerade als eint? E-sog der 'ir&qisßhen Tradition, 
welche den 01% der Handlung So unbestimmt angiebt, a u f a e f a ~ ~ t  
werden 9). 

II. Der vorher erwiihnte zweite Bericht des Ibn lsh&q ent- 
hält neben anderen Absonderlichkeiten unleugbar auch einige, wenn 
auch stark verwischte Züge des Martyriums des heil. Geoq. Ich 
glaube, dass dieses den eigentlichen Inhalt der Tradition des S a h i b  
(6.) bildete. Diese Tradition ist schon von Sprenger ( ~ ~ w .  
I 465 E.) nach Muslim und B y a w i  (welchel- den ')'&bar$ ausschreibt) mitgetheilt worden. sie ist die einzige von allen 
hier angeführten Erkbungen , welche sich auf den Propheten 
beruft, und dieser Umstand giebt den sChlüssel zu ihrem Ver. 
stindniss. Die Ei7.%hlung1 welche von der Herrenseinfalt ihres 
Urhebers Zeugniss ablegt, giebt, wepn auch ganz rnderem 
Hintervunde, wesentliche Züge der Legende des heil. Q~~~~ wieder, 
welche in den Amalen 1 7958. nach einem von 
Ibn Ishiiq bearbeiteten syrischen Martyrolo,. 

"ium mittheilt. quhab (T - 38) wdr ein Grieche aus der Gegend von ~ ~ ~ ~ l ,  dem schau- 
platz der s t .  Georgs-Legende,, er gehörte in Mekka zu den %ltesten 
Gliiubigen, und es ist daher nicht Unwahrscheinlich, dass zwar nicht 
i--- 

1) Vgl. AgUni X 145 ff. - hIit Rllhiiimuii de ,  youhter des i ~ b d  al-masib. wßlchß den b. 'Abd d-indan heirotheta und iAl.dallah 
gebar, muss mun wohl die &oqj d 

Qfi~rischen Martyi~ologiiims aiisammen- 
1 Ich W S ~ Q ~ ~ S  mir d a  des protouiiii,byra - .* 1 
weicher nur aus der Vorwedi~1"l~ dem sl ; M ,  

S. 81. 55),  ein Stein des Aristoss~~ bleibb alnmtiiimoii 7.11 orkl!iren ist (Fell 
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der Prophet ihm, aber er dem Propheten die fromme Geschichte 
erzählte. Die hohe Autorifit, welche diese dadurch besass , be- 

'" 

stimmte also einen späteren ICoranerkliirer , veimuthlich Ibn Abu 
Laila selbst I), ihr den Schlusstheil anzuhängen, welcher die Haupt- 
euge des Mm-tyiiums von Na@n enthält, und so für das l e f  tere 
ein autoritatives Zeugniss zu schaffen. Vielleicht gab er auch erst 
der Legende jene eigenthümliche Gesammtwendung, welche sie 
dem Martyrium von annäherte. Ibn Ishiiq verschmoh dann ' 

die beiden Legenden bis zur Unlienntlichkeit und bereicherte sie 
mit den in i h m  Ursprung vorliiufig noch dunkelen Zuthaten. - 
Der Rüclcschluss, dass Su. 85 sich auf den Tod des heil. Georg 
beziehen könnte, ist  keinesfalls berechtigt. 

111. Die wahrscheinlichste Auslegung ist die von Ibn 'Abbas 
und seiner Schule (3. 5.) vertretene, wonach sich die Stelle auf 
die Genossen Daniels, d. h. die drei Miinner im Ofee bezieht 
S a o n  Geiger hat diese Ansicht ausgesprochen, und in der That 
erinnern die Worte J~,J\ a\j lebhaft an das typische Ny?, ( 1 1 ~ ~ )  

Nn?p- Dun. 3 ; das dunkele a,&=\ , dessen arabische Etymologie 
nur künstlich is t ,  danach .Ofenu bedeuten. vielleicht ist 

auch ,*G noch ein Wiederhall von lii2X 337 ~m.22- - ZU volloi. 

Sicherheit wird n i m  bei der fragmentarischen und überarbeiteten 
Gestalt der Sure wohl nie gelangen. Gewiss ist nur, dass für sie 
keine l~ersönl i~he Ausleyng des Propheten vorhanden war. Ibn 
'Abbhs oder seine Schüler fragten die Juden und erhielten, $ 
diese hier zufitllig die Quelle Muharnmeds gewesen waren, eine in 
der Hauptsache zutreffende Auskunft. Im Ninzeelnen ist diese 
freilich ungenklu, und es ist möglich, dass missverst%ndlich auch 
noch Dann. 6. (die Löwengiube und die Bestrafung der Anstifter 
m i t  W e i b  u n d  K i n d )  zu ihr beigetragen hat. 

Alle drei Legenden sind nun zu einer neuen, einfachen Er- 
i%hlmg zusammengeschweisst in der merkwürdigen Tradition von 
al-Rabfc bi' Anasas. Dass diese Tradition nicht ZU der des 8uhaib 
gehört, wie Sprenger, veMuthli~h verleitet d ~ h  B@awf,' annahm1 
ist wohl aus Taba*: lilar, Al-RabY war aus Ba~rah,  floh aber vor 
al-@&&& nach I<hor$sh, wo er erst unter 81-Man& starb- E r  
giebt Autorieit für seine Erzählung an, sie war also wou 
seine eigene Erfindung zu dem Zweclce, di6 Ta~tologie in 8116 85710 
ZU beseitigen und zu beze$enn, dass die Verfolgei. auch schon in 
dieser Welt gastioft Von einem solchen Ausgange weiss 

unter den bis jetzt genannten nur die ursprüngliche St. Georgs- 
Legende (in den Annalen) und Dan. 6 etwas. Eine auBlli@ Ans- 
logie dazu bietet abes noch Ibn I&&J 1 7  in der Nrzählmg vol> 
--.-- 

1) Er war ein A n s u  an. ICflfah, verehrte 'Al: und fiel 83 gegen al-Ha&kgb 



der Feuerprobe, welche die zwei für die Einführung des J u d e n - 
t h u m s  in Jaman thdtigen Rabbinen bestehen, und die ebenfalls zuin 
Verderben der (heidnischen) Anstifter aussohlagt. Die Geschichte 
erweist sich in ihrer Fassung (vgl. besonders Z. 10 t,& , + - V 

g) als ein vierter, aber nicht zur Anerkennung gekommener Ver- 

such, die 85. Sure zu erklären, und sie steht nur wenige Seiten 
vor der Legende von Nakiin. Ibn Ishaq ist nicht fiei von dem 
Verdachte, ein Schalk zu sein. 

E s  erübrigt noch die von Tabarl an erster Stelle angeführte 
(puch von Baidawi U. a. kurz erwähnte) Erldärmg. Sie ist eine 
Si'ah-Tradition , und damit ist eigentlich genug über sie gesagt. 
Ihr Gewährsmann ('Abd al-r.mhn) Ibn Abza war der erste Steuer. 
einnehmer 'All's in IlhorPsbn (Belad. 409) und hatte früher unter 
'Omar gedient. Die Person ist geschickt gewählt, aber die Ein- 
fühlung der Geschichte ist erzwungen, und der Isn&d ist  lüclten- 
haft. Die Tendenz dieser Tradition liegt auf der Hand: sie ist 
auf ~ersischem Boden entstanden und soll beweisen, dass auch die 
,Magieru Schriftbesitzer waren und dass es unter ihnen lichtige 
GYaubige gab; daneben soll sie die Geschwisterehe entschuldigen. 
Als Substrat scheint ihr die nagrinische Legende gedient zu haben. 
Nur der Umstand, dass Tabari überhaupt den Ql'ah zuneigte, konnte 
einem so unwürdigen Machwerlr hier einen platz verscllaffen. 

111. D a s  V o l k  'Ad. 

Der Ilorancommentar Tabarl's hat für den Text der Annalen 
nicht selten den Werth eher  selbständigen Handschrift, indem er 
zur Erliiuterung einer geschichtlichen Thatsache sich derselben 
Traditionen bedient, wie jene. Auch giebt uns die Vergleichung 
solcher Parallelstellen gelegentlich einen tieferen Einblick in die 
Werkstätte des Verfassers. Selbstverständlich kommt hier in erster 
Linie das Leben Mub~mmeds in Betracht; auch Episoden der 
Wteren ,,Geschichteu werden im Oommentar gelegentlich mit einer 
ausfiihrlicheren quellenmiissigen Dmstfalung bedacht, so 2. B. der 
Untergang des räthselhaften Volkes 'gd. Jeder, der über dieses 
von der muslimischen Legende zwar arg verdunute ,  aber doch 
zweifeilos einst wirklich gewesene Vollc von Tabar? 
B e l e h m g  erwartet hat, wird sich durch de; ihm gewidmeten 
Abschnitt der Annalen (I  231-244) entt$uscht 

haben: dem Verfas.fasser scheint seine Orthodoxie nicht gestattet zu haben, 
nur einen Schritt über die d ~ r o L  den Koran oezoaenen Grenzen 
hinauszugehen. Wir finden im ~lorancommen& bei der ersten 
Brwahnung von 'Ad (Su. 7, 63) den grijsseren Theil dieses Ab- 
schnittes w i e d e ~  in VerKnderter Anordnunn und vermehrt um 
positive h g a b e n  über die Wohnsitze der 

welche man in den Annalen @ ~ d d e Z ~  veymisst. Sie gehören demselben 

I Probe)&. III. Das Volk (Ad.  623 

Berichte des Ibn IshPq an, welcher dort benutzt, aber nur unvoll- 
sVindig wiedergegeben ist. Ich setze den Anfang des Commen- 

I tars bis zu dem Punkte,  wo er sich an die Annalen anschliesst, 
I 

hierher. 
Tafsir s u .  7, 63-67, nach der Eimelerkliiiung. (Val. X.) 

1 &-J &&o df! ~, P d! .-;s 3 4  ,?I Jb 
I 
I M A L  &? pb! l.4 di &?P,? >! !+9 

--\ &\ &L..., JU &+P @ L3d.s- l.4 P 
I 

i 
%d\ edb &V, & ?L 04 U? 3 4 J- 

L5 l i ~ s .  L+$ ol& J! U,A;&P 3% ,$, L-. ycJI C f  

t' 2 &.& 
\ m b  Jb &d4J\ ,? ,A+s-\ l i3ch~-  Jki  ps 0. '- 

a) so lIabev 
mehrere Codd. 5u Annal. 1, 231,15+ 
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das Weitere in der Ausgabe 235, 8 - 239, 
woin der Comm. folgende Lesarten bietet : 

9 

a) V@. zum Folgenden Bai$ zu Su. 7, 70. 
b) UdsBr. b+ih~. 

S. 235, Z. B AL (wie T). - (Das Stück von 

G&', Z. 1 0  bis Z. 1 5  fehlt.) 

S. 236, Z. 3 c J , & ,  - Z. 7 d mit C - Z. 1 2  L;=+ 
J - U  - 

wie die Codd., niimlich L;% - Z. 1 4  ,+-. 

S. 238, Z. 2 iü;! L&\,..+ rb L.& - 2. 6 nach 

d1f Jj) fügt der Cornm. hinzu Lr, und z. 7 Jw - 
Z. 1 0  & &\ - Z. 1 5  &\ . .. fehlt - 8. 1 9  y-*. 

S. 239, Z. 5 A+.. und ii;=~lj (ohne Punkte) - Z. 1 0  & 
fehlt - Z. 1 4  F .  

Hierauf folgt das in den Annalen unmittelbar vorhergehende 
von 8. 232, Z. 7 ab. 

S. 232, Z. 1 4  djlj;,lj - Z. 20 La*- 0. P. und SX~&*~. 

wird richtig eingeschoben - Z. 6 L.@ 69 - Z- l1 - .  

j! +pj\ zweimal - Z. 17 +wji.. und 1 2  '$L? LB 

S. 234, Z. 11 Jb wie Codd. und Li*  - Z. 17 

Den Schluss bilden die ErlrlUrungen des Suddi zu ver- 

scliiedenen I<oranstellen = Ann. 242, i n  - 244, G.  Hier lies 
- - 

8. 243, Z. 11 und Z. 1 2  (Hdschr. »-:-J\) - 
- 

Es braucht ktum gesagt zu werden, dass diese Legende von 
dem Untergange 'A$s gar keinen geschichtlichen Kern h d  Sie 
ist zu deutlich auf Mubammed.s eigene Vel-hältnisse und Umgebung, 
Wenn nicht geradezu auf bestimmte Personen gemünzt Deswegen 
ist sie aber gewiss Wir begegnen Aehnlichem in der Ge- 
schichte von Tamfid, welche Tab& im Commentar zu Sn. 7, 7 1  

viel l ~ l l s l ~ ~ d i ~ ~ ~  d s  in den Annalen giebt I). Die Annahme, dass 
die 'Aditen in Südostorabien gehaust haben, ist die orthodoxe, 
bedingt durtCh sU. 4690, Nan könnte sie damit zu rechtfertigen 
___1_ 

1) ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ h l i ~ l ,  iucli al-suddi und Ibn Isl&q. Ziemlich "rtlich folgt 
ihm T n n b l  in da,, lAr&jia (bei Sprßngßr UoLd. I, 518ff). Vgl. aßn Ansz% 
bei Bni@klvi z ,  7, 70 lind Rfas'fidi 3iirak 0. 38. 



suchen, ,dass man dieA jetzt so in Aufnahme gekommenen alten 
Weihrauchhändler zu 'Ad in Beziehung setzte. Dem widerspricht 
jedoch die einzige halbwegs geschichtliche Angabe, welche der 
Koran in diesem Punkte noch an die Hand giebt, ioh meine die 
Stelle 89, a, die Bteste, wie mir scheint, in welcher 'Ad und seine 
Schicksdsgenossen überhaupt eiwähnt werden. An dieser Stelle 
musste die historische Forschung, wenn es eine solche gegeben 
hätte, einsetzen. Der Geschichtsschreiber Tabart macht von ihr 
gar keinen Gebrauch. Wir wollen daher kurz untersuchen, was 
sein Commentar zu der Stelle bietet. Tafsir zu Su. 89. 5-7 . - -  7 - 

(VO~. XXV): Bast d u  gesehen, wie dein IIBT mit ' i d  ver j4ah~~t  
"t , -- l ram , den säu ,hknf tm,  - dwen C*lezi.hm im Lande 
nicht ge.sch+fm wor*den. 

1. Worterkliirung: das .SehenY ist d s  geistiges zu 'verstehen 

t"' &J W 4 G;:' CI+? -- $\. 
- - 

2. h a ~ n  I wird auf fkffache Weise interpretirt: ES ist 
entweder PJ', 

des Qathdah übrig, wonach Iram als specieller Stammname dem 

allgemeinen Volksnamen in Apposition folgt : $a! 

j . \ & d L &  i1,-*,r~i~;jj*i&-$+,;gi P & $  
L\ c)li 3\ p J  $9 @+d\ s L i  e,* % l .45 L a d \  f% 

L+~u~J \  aju , JL ~ j \  05 ((5 L. ''++J 

a. eine Stadt Sd-?, und zwar entweder Alexandria (Ibn 
al-Qura?j) oder Damaskus (Ibn Abu N b  von al-Maqburl 

[f' 1001) I); oder 
I 

b. ein L\ @sr&'?d von Abu Jahja von Mudng&hid) - 
oder es bedeutet: .das alteu &J&\ &JA On Abu Na& gj. & & .s\.gJ\ +' *iJ!, 2dlÄ'j JG 
nach hudngihid 2) ) ; oder .. J 

ein Stamm von (Qat&dah); oder 

I 
'st,+-%i J:, % b Y i  , 

d. der Von 'Ad ((mn I s ~ & ~ ,  mit dem gew~hnlicl1en 3. die s.uaaften d& Dieser hsdruclr wird 

Stammbaum); oder - 
e. es bedeutet: der ni Grunde gegangene nach Ans- 

.= 
lo@e Von $+ (schule des Ibn [Abbh : Ibr&& u, Sa[d 

und al-DhhUk). 
In  der Kritik dieser Ansichten stellt sich T ~ ~ ~ ~ P  auf den rein 

sprachlichen S t a n d P ~ k t .  Zunnchst ist zu bemerken, dass die 
*. 

Roranleser I d L  0h.m Annexion lesen, die beiden wode stehen UP F 

als0 im  appositiven Verh'ältniss ZU einander und die Interpretationen 
d und We sich er@ebt, auch) a werden dadurch unnlüglic~. 
Die zwdite Ermmng Mu&hidfs ferner (8) würde bei die 
Nunation e*ordelm. Als gchtige Inteil>retation ,,leibt somit die 
- 

1) Vgl. 259 f.1 auch 88. Jaqnt I 212. 
2) Vgl. Bulcli&ri IiI 374. 

I vierfache Weise ausgelegt : 
I a. als .baurnlangu @J\ U\,j mit Rücksicht auf' den arabischen 

AusdruclC J+,.. ,,ein langer Mannu. Die l.&d waren Riesen. 

Aehnlich sagt Ibr&him b. Sa'd nach Ibn 'Abbhs r-g3b &&? 
, /  

I aL-l\ und Isrfil (wie oben) nach Mudnghhid 3 F-7 @ oU 

W I welcher hinzusetzt 5Lh* ; 

I 1) Vgl. Balrrt n. n. 0. 



C. oder die 'Ad wurden so genannt wegen eines hohen, auf 

Siiulen A S  ruhenden Gebäudes, das einer von ihnen auEiihrte. 
So in einer Tradition des (Hammad) Ibn Zaid (t 179), welcher 
das Gebiiude nach al-AhqAf versetzt: 

- - 
d. oder JL bedeutet die Körperstärlce k,dJ iu..A1\ - al- 

Dahhalc. 
Tabarf hiilt die zweite ErlcY&rung (6) für die wa~irsclieinlichste, 

weil sie dem arabischen Sprachgebraucli ent>spriclit 3 >,,+J\ 

- 
SL~+-S\ , &\; zwar lcönnte al+s (es ist masc. sing.) 
ebensogut eine Sgule (C) bedeuten, aber diese Auslegung ermangelt 
der Autoritiit,. - 

Dass ham nichts weiter ist als aTn, liegt so auf der Hand. 
dass eben nur deshalb wohl keiner unserer Gelehrten sich dabei 
hat beruhigen wollen. Ich sehe aber nichts der Annahme ent- 
gegenstehen, dass Mu1;ammeds Gewährsmänner sich dieses Aus- 
druckes bedienten, um damit, sei es Nittelsyiien , sei es speciell 
Damaslrns (auf welches die Gairlin-Sage l1inweist) zu bezeichnen. 
Die Ruinenstgdte Mittelsyriens mit ihren Colonnaden haben wohl 
mehr als einen Reisenden an unsere Koranstellp e inner t  I). Dass 
dieselbe sich aber wirldich auf Bauten bezieht, scheint mir, ab- 
gesehen von Stellen wie Su. 26, 128 f,, auch aus dem gayzen Zu- 
sammenhange der 89. Sure hervorzugehen. Nach den 'Ad wird 
den Tamfid nachgesagt, dass sie sich die Felsen zu Wohnungen 
aushöhlten, und Pharao wird der ZIWT der pPöCIle (d. h. .Bund%- 
menteu? aU,Y\ ist das Gegenstück zu aL&\, beide zusammen 
bilden die bauliche Grundlage des Zeltes) genl~nnt. In den Augen 
der Asketen der Wüste bestand eben die Sünde jener von Gott 

vernichteten Völker in der V~rmessenh~it ,  sich anscheinend 
auf die EwigkeitJerechnete Wohnungen gründen zu wollen. Wer 
aber waren die 'Ad? Ich glaube dass sie nichts weiter d s  die - 
dialektisch umgelauteten - D~plielg~nger der Ij Ad 341, des unter- 
gegaugenen alten c*r.olkes der wabischen sage bind, welche 
Blau in den 7' - der palmyrenischeii Inschriften wieder- 
gefunden hat 3. Sie waren die Pührer des I(aiawanenverl<ellrs du& 
die sf lsche Wüste, sie besassen ~ a h ~ ~ h ~ i ~ l i ~ l ~  auch den Bauyi$n. 
Ich körnte für diese Vermuthnng mancherlei Beweisoende brinoen, 

b a. Wenn der Rahmen eines Referats über 
commentar dies gestattete. 

1) ,,Die Südßllstadt , dieses l ~ a h ~ . l ~ ~ f l ~  bmu < i m < i d ~ '  w~tz- 
stoin ZU Dol i tesd~'~  Hiob S. 538 (1, ~,,fl,). 

2) Dioso Zeit,sclirift XXVII, 340 

Ueber das Vaterland und das Zeitalter des Awesta. 
Von 

P. Spiegel. 

Das Interesse an dem Inhalte des Awesta ist der Kenntniss 
des Buches selbst um ein halbes Jahrhundert vorangeeilt. Bereits 

ehe man über den Inhalt desselben irgend etwas wusste, hat man 
sich über den Werth oder Unwert& seiner Lehren gestritten, später 
hat man sich viele Jahre hindurch an eine Ueberseizung des 
Awesta, gehalten, ohne sich zu fragen, ob sie auch mit dem Sinne 
des Textes übereinstimme. Bei dieser Lage der Dinge ist  es , 

nicht ZU verwundern, dass neben mancher werthvollen Beobachtung 
auch falsche Ansichten und Vorurtheile sich geltend machen konn- . 
ten, Lehrmeinungen, in welchen auch diejenigen befangen waren, 
welche sich vorsetzten ihre Zeit zur Erforschung des Awesthtextes 
zu verwenden, Ueberzeub-gen, die nur langsam und iingern einer 
besseren Erlcenntniss weichen wollen. Eine solche falsche Lehre 
scheint mir nun auch die Ansicht von dem hohen Alter des Awesta 
zu sein. Es  ist dies eine Meinung, die ich selbst viele Jahre 
lmg getheilt und vertreten habe, ehe ich mich genöthigt sah, dem 
Gewichte der Thatsachen gegenüber die frühere Ansicht mit einer 
andern zu vertauschen; Forschern auf diesem Gebiete ist 
es, wie ich sehe, &bl ich  ergangen und es dürfte daher nicht 
ii-beriiüssig sein, einmal zusammenzusteUen, was sich fiir die neue 
Ansicht sagen y&sst und welche Gründe gegep die alte sprechen. 

Wir dürfen es als eine feststehende historische Thatsache 
betrachten, dass unter der Herrschaft der Sbhniden der Oberste 
der Magier zu den Fürsten des Reiches zshlte und als solcher 
ein bestimmtes Gebiet besass. Unser Gewiihrsmann ist Albßdnf, 
der uns in seiner so schg,tzbaren CJhronoloL der orientalischen 

(1, 1 0 1  ed. Sachan) ein Verzeichniss der ihm bekannten 
Fürsten des &hniSchen &eiches sammt ihren Titeln mittheilt und 

unter ihnen auch die Fürsten von Dembdvend (&,L& d d ~ )  
mit dem Titel Mapaghh (i)L;+et erwähnt. Dembhvend oder 

Demhend ist nach yacfit der Name eines Berges und eines ,. Districtes 
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